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Alles da. Sie auch?
Lernen Sie die Region Braunschweig-Wolfsburg kennen!
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Eine Beilage der FUNKE Mediengruppe und der Allianz für die Region Braunschweig-Wolfsburg
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EDITORIAL

den Seiten noch viele zusätzliche
Eindrücke liefern, damit Sie zu
Botschaftern unserer tollen Region
Braunschweig-Wolfsburg werden.
Wir – das sind die Allianz für die

Region GmbH und die Braun-
schweiger Zeitung. Wir sind eine
echte Allianz und werben gerne
mit vielen Unterstützern für diese
Region. Wir arbeiten mit vielen
Menschen zusammen, die hier le-
ben und arbeiten, die sich hier in
ihrer Heimat wohlfühlen und das
nach außen tragen wollen. Wir
arbeiten mit Unternehmen, Ge-
werkschaften, Kommunen, Stiftun-
gen, Institutionen, Verbänden und
der Politik zusammen, die ebenso
wie wir an derWeiterentwicklung
dieses starkenWirtschaftsstand-
orts interessiert sind und mit ihren
Ideen und ihrem Einsatz die Zu-
kunft der Region sichern. Damit
die Region auch künftig in allen
Lebensbereichen beste Bedingun-
gen für Sie und andere Spitzen-
kräfte aus der ganzenWelt bieten
kann.
Wenn Sie mehr wissen wollen,

besuchen Sie dasWebportal
die-region.de, das unsere ganze
Vielfalt präsentiert. Gemäß unse-
rem Slogan ist „Alles da!“: Ge-
schichten und Reportagen über die
Menschen und das Leben in unse-
rer Region, über spannende
Arbeitsplätze, innovative Unter-
nehmen, neueWohnkonzepte und
so vieles mehr. die-region.de unter-
stützt durch ein Jobportal bei der
Jobsuche in der Region, hat einen
Veranstaltungskalender und eine
Vielzahl von Tipps und Touren für
die Freizeitgestaltung. Und ma-
chen Sie sich auf
www.braunschweiger-zeitung.de
ein Bild. Es ist alles da und muss
nur entdeckt werden. Auf den fol-
genden Seiten auf unserer Website
und am besten in der Realität. Viel
Freude dabei wünschen Ihnen…

Armin Maus, Chefredakteur der
Braunschweiger Zeitung

Berufliche Perspektiven und
Neubürger und Alteingesessene berichten über ihre Lieblingsplätze, ihre Erfahrungen
Von Christoph Exner

M arkus Eichbaum und Kai
Humpmayer fühlen sich

wohl in ihrerHeimat. Seit 28 Jahren
arbeiten die gebürtigen Salzgittera-
ner in der Stadt als Elektriker. Der
43-jährige Eichbaumübernahmvor
vier Jahren die Firma Elektro-Grell
– den Betrieb seines Vaters – und
machte den elf Jahre älterenHump-
mayer zum zweiten Geschäftsfüh-
rer. Die beiden Handwerker be-
schäftigen 35 Mitarbeiter, ken-
nen ihre Kunden und die Re-
gion Braunschweig-Wolfs-
burg wie ihre Westentasche
– und schätzen diese sehr.
„Schon als Kind war ich

fast täglich am Salzgitter-
see, am Strand und in der
Wasserski-Anlage“, er-
zählt Humpmayer. Auch
könne man rund um das
Gewässer wunderbar Rad-
fahren und Spazierengehen.
„Salzgitter ist zentral gelegen,
wir haben kurze Wege nach
Braunschweig, Wolfenbüttel
oder in den Harz“, so der 54-Jäh-
rige.
Eichbaum und Humpmayer

sind Urgesteine in der Region
Braunschweig-Wolfsburg. Und da-
mit das genaue Gegenteil von Jo-
hannes Vinke, Philipp Klenk und
Tatjana Schneider. Deren Lebens-
läufe könnten unterschiedlicher
eigentlich nicht sein – und doch
überschneiden sie sich alle in einem
Punkt:Diedrei sindNeulinge, zuge-
zogen vor maximal zwei Jahren.
Eine Entscheidung, die sie zu kei-
ner Zeit bereut haben, wie sie unab-
hängig voneinander erzählen. Ihre
neue Heimat besteche in erster
Linie durch eine attraktive Mi-
schung aus ländlicher Idylle
und städtischem Charme.
Für Johannes Vinke war genau

das quasi eine Rückkehr zu Kind-

heitstagen. Der 37-Jährige Soft-
ware-Experte wohnt seit 2017 in
Ehmen bei Wolfsburg und arbeitet
bei der Marketing-Agentur Keeen.

Studiert hat er Bielefeld, dann lebte
er in Berlin, Hamburg und Mün-
chen. Geboren wurde Vinke aller-
dings imSchaumburger Land – also

einer Region, ganz ähnlich seiner
neuen Heimat.
„Hier wird einiges geboten“, sagt

Vinke. „Die Autostadt und ihre Ak-
tionen – wie kürzlich das Sommer-
festival – finde ich richtig gut, dawa-
ren meine Lebensgefährtin und
ich sehroft. InmeinerFreizeit bin
ich aber auch gerne am Tankum-
see oder am Allersee zum Wake-
boarden oder fahre mit dem

Mountainbike in den Harz.“ Über-
haupt – sportlich ist Vinke beina-

he schon sein ganzes Le-
ben lang unterwegs:
Sein Studienfach war
Sportmanagement –
als Praktikant war er
beim Fußball-Bun-
desligisten Hertha
BSC Berlin tätig. Vor
seinem neuen Job in
Wolfsburg hatte sich
der 37-Jährige mit
dem Sportlabel „Ma-

racana-Football“
selbstständig gemacht.
Anzukommen sei ihm

vor allemwegen dieser seiner
Leidenschaft sehr leicht gefal-
len. „Ich bin ein ewiger Fußbal-
ler und habe mit dem TSGMör-
se auch hierwieder schnell einen
neuenVereinunddamit auchAn-
schluss gefunden“, sagt Vinke,
der selbst Fan des Zweitligisten
Hannover 96 ist und regelmäßig
in der Landeshauptstadt ins Sta-
dion geht.
Dass besonders das Vereinsle-

benverbindetundzueiner raschen
und guten Integration beiträgt, be-
stätigt Tatjana Schneider.Nachdem
die47-jährigeWissenschaftlerinmit
ihremMann und ihren beiden Söh-
nen vom britischen Sheffield nach
Braunschweig gezogen war, seien
als erstes die Kinder in einem Fuß-
ball- und einem Basketballverein
untergekommen, erzählt sie.

Fortsetzung auf Seite 3
Johannes Vinke (37, links) lebt in Wolfsburg, Philipp Klenk (39) in Wedt-
lenstedt im Landkreis Peine. FOTOS: CHRISTOPH EXNER / BZV

Die Region Braunschweig-Wolfsburg – ein starkes Stück Norddeutschland

n Der Südosten Niedersachsens
ist ein starkes Zentrum mitten in
Deutschland – und eine außerge-
wöhnliche Wirtschafts-, For-
schungs- und Kulturregion. Sie ist
das Zuhause für über 1,1 Millionen
Einwohner.

n Wenn hier von der „Region“
die Rede ist, dann sind drei Groß-
städte und fünf Landkreise ge-
meint:

n Braunschweig (250.386 Ein-
wohner, 192 Quadratkilometer Flä-
che)

n Salzgitter (106.664 Einwohner,
224 Quadratkilometer Fläche)

n Wolfsburg (125.600 Einwoh-
ner, 204 Quadratkilometer Fläche)

n Landkreis Gifhorn (176.595
Einwohner, 1563 Quadratkilometer
Fläche)

n Landkreis Goslar (137.196 Ein-
wohner, 965 Quadratkilometer
Fläche)

n Landkreis Helmstedt (91.438
Einwohner, 674 Quadratkilometer
Fläche

n Landkreis Peine (134.416 Ein-
wohner, 535 Quadratkilometer
Fläche)

n Landkreis Wolfenbüttel
(120.048 Einwohner, 722 Quadrat-
kilometer Fläche)

n Fünf der Top 500 umsatz-
stärksten deutschen Unternehmen
kommen aus der Region.

n In Braunschweig haben zahl-
reiche renommierte Forschungs-
institute und Unternehmen ihren
Sitz. Darüber hinaus gibt es in der
früheren Residenz- und Landes-
hauptstadt viele kulturelle Ange-
bote.

n Salzgitter ist der drittgrößte
Industriestandort in Niedersach-
sen und besitzt den größten Bin-
nenhafen Norddeutschlands.

n Wolfsburg, der Konzernsitz der
Volkswagen AG, hat sich neben
seiner industriellen Stärke zu
einem Dienstleistungs- und Han-
delszentrum entwickelt. Mit
Kunstmuseum und phaeno, Aller-
park und Autostadt ist Wolfsburg
auch ein Tourismusmagnet.

n Mehr als 15.000 Menschen
arbeiten in 27 Forschungseinrich-
tungen an der Zukunft. Und: Die
Wissenschaftler kommen aus über
80 Ländern.

n Den 8. Platz belegt der Land-
kreis Gifhorn im bundesweiten
Vergleich, wenn es um die Inge-
nieursdichte geht.

n Im Landkreis Peine gibt es die
Möglichkeit zu 3 Werksbesichti-
gungen auf einmal: Die „Genießer
Manufakt(o)ur“ gibt Einblicke in
die Brauerei Härke, in die JR Scho-

koladenfabrik und den Schreibge-
räte-Hersteller Pelikan.

n Die Stadt Wolfsburg rangierte
auf dem 5. Platz im Prognos-
Zukunftsatlas 2016. Damit wa-
ren die Wolfsburger die einzige
norddeutsche Stadt innerhalb der
Top 10 und gelten als Standort
mit besten Zukunftschancen.

n Aus etwa 100 Ländern kom-
men die Studierenden der TU
Clausthal. Mit stolzen 30 Prozent
ist das der höchste Anteil auslän-
discher Studierender deutschland-
weit.

n Ganze 470 Quadratkilometer
misst der Naturpark Elm-Lapp-
wald im Landkreis Helmstedt. Das
entspricht 65.000 Fußballfeldern.

n Bereits seit 2008 gibt es in
Salzgitter kostenlose Kindergar-
tenplätze. So geht Familien-
freundlichkeit.

n Mehr als 1000 Fachwerkge-
bäude sind im Landkreis Wol-
fenbüttel erhalten geblieben.
Hochburgen der Baukunst sind die
Städte Wolfenbüttel und Horn-
burg.

Quelle: allianz-fuer-die-region.de

Die Region Braunschweig-Wolfsburg liegt zentral im Herzen von
Deutschland. KART: REGIONALVERBAND BRAUNSCHWEIG

Diese Region hat
Zukunft, weil...
... sie zu den europaweit for-
schungsintensivsten und innova-
tivsten gehört und mit einer star-
ken, international tätigen und viel-
fältig aufgestelltenWirtschaft at-
traktive Arbeitsplätze bietet. Diese
Innovationskraft macht Braun-
schweig und die Region in Kombi-
nation mit der hohen Lebensquali-
tät durch das hervorragende
Wohn-, Bildungs-, Kultur- und Frei-
zeitangebot zu einem höchstattrak-
tiven Lebens- und Arbeitsort.

Ulrich Markurth, Oberbürgermeister
der Stadt Braunschweig

FOTO: STADT BRAUNSCHWEIG

K ennen Sie die Region Braun-
schweig-Wolfsburg?Wenn Sie

jetzt nein oder nur ein bisschen
antworten, dann sind die folgen-
den Seiten genau die richtige Lek-
türe für Sie! Wir zeigen Ihnen, dass
in unserer Region Braunschweig–
Wolfsburg „Alles da“ ist und dass
sie vor allem eins hat: ZUKUNFT!
Wie kommen wir darauf, dass

unsere Region in Norddeutschland
bestehend aus den Städten Braun-
schweig, Salzgitter undWolfsburg
sowie den Landkreisen Gifhorn,
Goslar, Helmstedt, Peine undWol-
fenbüttel so viel ZUKUNFT hat
und ALLES DA ist? Auf der einen
Seite haben wir eine der höchsten
Wertschöpfungsraten Niedersach-
sens und nehmen Spitzenpositio-
nen in puncto Innovationsentwick-
lung ein. Auf der anderen Seite gibt
es unzählige Freizeitangebote und
eine vielseitige Natur – vomHarz
bis zur Heide. Forschung und Leh-
re haben eine jahrhundertelange
Tradition. Gleich vier Hochschu-
len werben mit mehr als 200 Stu-
diengängen. Zum Beispiel die
Technische Universität Braun-
schweig, die zu den renommiertes-
ten Hochschulen Deutschlands ge-
hört und als akademisches Zent-
rum ein wichtiger Motor der Re-
gion ist. Genauso wie Volkswagen,
ein weltweit führender Anbieter
nachhaltiger Mobilität. Dazu zäh-
len auch die attraktiven Arbeitge-
ber des starkenMittelstands. Viele
mittelständische und international
agierende „Hidden Champions“
haben in unserer Region Ihre Hei-
mat.
Wir möchten Sie mit dieser Bei-

lage überzeugen, egal ob Sie eine
IT-Fachfrau aus Essen oder ein
Krankenpfleger aus Erfurt sind,
dass es sich wunderbar in dieser
Region leben und arbeiten lässt.
Und wenn Sie bereits in dieser Re-
gion leben, sollen Ihnen die folgen-

Dr. Frank Fabian, Geschäftsführer
der Allianz für die Region
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Diese Region hat
Zukunft, weil…
… sie so starkeMenschen hat. Wo
sonst findet man so viele spannen-
de Gesprächspartner auf so engem
Raum? Spitzenforscher, die besten
Autobauer und Stahlhersteller,
kreative Händler, Künstler, Päda-
gogen? Und das bei hoher Lebens-
qualität, guten Schulen, vergleichs-
weise günstigenMiet- und Immobi-
lienpreisen? Alles da – tatsächlich!
Armin Maus, Chefredakteur der
Braunschweiger Zeitung, und Claas
Schmedtje, Geschäftsführer der
BZV Medienhaus GmbH

Armin Maus
FOTOS: FLORIAN KLEINSCHMIDT

Claas Schmedtje

Burgplatz-Festival –, sie ist auch
technisch interessiert und wirt-
schaftlich stark, mit starken Unter-
nehmen, die sich hier niedergelas-
sen haben“, beschreibt Klenk. „Die
Menschen hier sind anschlussfreu-
dig – ganz anders als man das in an-
deren Teilen Deutschlands viel-
leicht denkt. Auch wenn das
manchmal etwas Zeit braucht.“
In seiner Freizeit fährt der berg-

vertraute Hobbyjäger gerne in den
Harz. Klettern und Skifahren
könne man da zwar nicht so
gutwie indenAlpen–dafür
aber umso besser wandern.
„Als ich das erste Mal

dort war, dachte ich, ich sei
in Kanada“, erzählt er.
Einen Wunsch hat der 39-

Jährige auch: „Es wäre schön, aus
unserer Region noch schneller ins
Ausland reisen zu können“, sagt er.
Braunschweig liege sehr zentral, ha-
be aber keinen richtigen Flughafen.
Vinke und Schneider dagegenwün-
schen sich noch mehr gastronomi-
sche Vielfalt.
„Wer einmal in einer Metropole

gewohnt hat, dem fällt das schnell
auf; es gibt viele Restaurantketten
undman geht häufig in die gleichen

Lokale“, erzählt Vinke.
Schneider würde sich über
ein ausgeprägteres
Nachtleben freuen:
„Spätes Essen und La-

te-Night-Bars könnte es
in größerer Zahl geben.

Und Geschäfte, die auch
Sonntags geöffnet ha-

ben“, sagt sie.

Dr. Tatjana Schneider leitet das Institut
für Geschichte und Theorie der Architek-
tur und Stadt an der TU
Braunschweig. FOTO: EXNER / BZV

Lebensqualität – eine attraktive Region
und erzählen, weshalb sie ihre Heimat lieben oder sich für ihre neue Heimat zwischen Harz und Heide entschieden haben.
Fortsetzung von Seite 2
Bei ihr selbst habe das Ankommen
etwas länger gedauert – was daran
liegen mag, dass die gebürtige Pfäl-
zerin zuvor etwadieHälfte ihresLe-
bens im Ausland verbracht hat. In
Glasgow promoviert, dort und in
Sheffield anschließend gelehrt, hat
die Professorin nun die Leitung des
Instituts für Geschichte und Theo-
rie der Architektur und Stadt an der
Technischen Universität Braun-
schweig inne. „Braunschweig hat
sich mehr für mich

als ich mich für Braunschweig ent-
schieden. Stellen in meinem Be-
reich gibt es nicht wie Sand am
Meer“, sagt sie schmunzelnd. Trotz-
dem habe alles vom erstenMoment
angepasst. „DieFreundlichkeit und
Kollegialität der Menschen hier ist
überwältigend“, berichtet Schnei-
der. Die Stadt dagegen sei kompak-
ter und „schneller fassbar“ als etwa
Sheffield. „Ich mag es, dass ich nur
fünf Minuten zur Arbeit brauche
und so viele Stellen schnellmit dem
Fahrrad erreiche.“

An Stadt und Region schätze sie
darüber hinaus die starke lokale Er-
zeugerkultur, unter anderem durch
die solidarischeLandwirtschaft, die
vielenWochenmärkte undnicht zu-
letzt das kulturelle Angebot. „Hier
gibt es unglaublich viele Museen
und Galerien und immer wieder
neues zuentdecken.Mich trifftman
aber auch in den vielen kleinen Lä-
den im Magniviertel. Die Stadt er-
schließt sich nicht amBahnhof“, so
Schneider.
Eben diese Eigenschaft gefällt

auch Philipp Klenk. Der 39-Jährige
arbeitet als Geschäftsführer der Fir-
ma Artmax ebenfalls in Braun-
schweig, wohnt allerdings seit 2017
in Wedtlenstedt bei Peine. Zuvor
war der gebürtige Gießener mehre-
re Jahre als Steuerberater in Nürn-
berg tätig, 2010 lernte er bei einer
Hochzeit in Braunschweig seine
heutige Frau kennen – und führte
lange Zeit eine Autobahn-Bezie-
hung, wie er sagt. Dann kam der

Umzug.
„Braunschweig ist
nicht nur eine kultu-
rell interessante
Stadt – erwähnens-
wert sind da etwa das
Anton Ulrich-Mu-

seum oder das

Markus Eichbaum (43, links) und Kai Humpmayer (54) sind in Salzgitter geboren und aufgewachsen. Sie führen die Geschäfte der Firma
Elektro Grell, eines alteingesessenen Handwerksbetriebes in der Stahlstadt. FOTO: CHRISTOPH EXNER / BZV

Die Lieblingsorte der fünf Neubürger zwischen Harz und Heide

n Tankumsee: Bei Isenbüttel im
Landkreis Gifhorn wurde Anfang
der 1970er Jahre ein künstliches
Gewässer angelegt. In dessen
Umgebung gibt es heute mehrere
Hotels, Campingplätze und eine
Ferienhaussiedlung. Der Badesee
besitzt unter anderem eine Surf-
und Segelschule, einen Bootsver-
leih, Kioske und einen Grillplatz.
In der Nähe befinden sich zudem
Tennisplätze und eine Tennishalle.

n Salzgittersee: Auch beim
Salzgittersee handelt es sich um
ein von Menschenhand geschaffe-
nes Gewässer im Salzgitteraner
Stadtteil Lebenstedt. An jeweils
mehr als ein Kilometer langen
Sandstränden kann gebadet, ge-
taucht, geschnorchelt, gerudert
oder gesurft werden. Am See fin-
den sich ein großer Abenteuer-
spielplatz, eine Wasserskianlage
sowie Bootsverleihe. In kalten
Wintern kann man auch Eislaufen.

n Nationalpark Harz: Das Erho-
lungsgebiet erstreckt sich auf
zehn Prozent des in Niedersach-
sen und Sachsen-Anhalt gelege-
nen Mittelgebirges. Höchste Erhe-
bung ist der sagenumwobene

Brocken mit 1141 Metern. Im Som-
mer lädt der Harz zum Klettern,
Wandern oder Radfahren ein, im
Winter ebenso zum Skifahren. Auf
den zahlreichen Talsperren lassen
sich das ganze Jahr über Boots-
touren unternehmen, außerdem
sind einige zum Baden freigege-
ben. Sehenswert sind die vielen
am Harz gelegenen Fachwerk-
städte wie Quedlinburg, Wernige-
rode oder Goslar mit seiner fast
tausendjährigen Bergbautradition
am Weltkulturerbe Rammelsberg.

n Autostadt: In dem Erlebnis-
park auf dem Gelände des Volks-
wagenhauptsitzes in Wolfsburg
finden Besucher mehrere Pavil-
lons, eingebettet in moderne
Landschaftsarchitektur. Dort gibt
es alles über VW, dessen Tochter-
unternehmen und Marken zu er-
fahren. Außerdem können Besu-
cher eine Tour durchs Werk unter-
nehmen. Auf dem Gelände der
Autostadt gibt es neben dem Ho-
tel Ritz-Carlton auch 13 verschie-
dene Restaurants. Das ganze Jahr
über finden in der Autostadt Ver-
anstaltungen statt – im Sommer
etwa das Sommerfestival mit
Konzerten und Attraktionen, zum

Ende des Jahres ein Wintermarkt
mit Eislauffläche oder das Movi-
mentos-Festival, bei dem zeitge-
nössischer Tanz und Kultur darge-
boten werden. Die Kernöffnungs-
zeit der Autostadt liegt zwischen
9 und 18 Uhr. Tickets kosten 15
Euro, Kinder zahlen 6 Euro.

n Anton Ulrich-Museum: Im
Braunschweiger Herzog-Anton-Ul-
rich-Museum finden Besucher
rund 4000 Gemälde aus 3000
Jahren Kunstgeschichte. Die Aus-
stellungen erstrecken sich über
zwei Gebäude: das Haupthaus in
der Museumsstraße, an das das
Kupferstichkabinett und die Bib-
liothek angrenzen, sowie die Burg
Dankwarderode in der Innenstadt,
in der die Mittelaltersammlung –
etwa Teile des Welfenschatzes –
zu sehen ist. Geöffnet ist das Mu-
seum dienstags bis sonntags zwi-
schen 11 und 18 Uhr. Tickets kos-
ten 9 Euro, für Kinder 2 Euro.

n Burgplatz-Festival: Seit 2003
veranstaltet das Staatstheater
Braunschweig jährlich im August
ein Open-Air auf dem historischen
Burgplatz. Gezeigt werden Schau-
spiele und Opern.
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Empfang mit offenen Armen – Vereine unterstützen Neuankömmlinge
Ob Wohnungssuche oder Kontoeröffnung – Initiativen wie die International Women’s Association geben Tipps für einen gelungenen Start.

Von Christoph Exner

N euling zu sein, ist selten ein-
fach. Ob nun an einer frischen

Arbeitsstelle, in einemVerein, einer
Stadt oder – erst Recht – in einem
anderen Land. Vieles Fremde muss
gelernt und verstandenwerden, All-

tagsdinge, wie der Wocheneinkauf
oder der Gang zum Amt können
schnell zur echtenAufgabewerden.
Den Neuankömmlingen zu hel-

fen – das haben sich in der Region
Braunschweig-Wolfsburg unter an-
derem Initiativen auf die Fahnen ge-
schrieben. Die International Wo-

men’s Association Braunschweig
(IWA) ist eine davon. 150 Frauen
aus 25 Ländern unterstützen in ihr
sowohl Ausländer als auch Men-
schen aus anderen Teilen Deutsch-
lands, die es beruflich oder privat in
die Region Braunschweig-Wolfs-
burg verschlagen hat. Bei der IWA
steckt zwar die „Frau“ im Namen –
der Verein richte sich jedoch an
männliche genauso wie an weibli-
che Hilfesuchende, betont Präsi-
dentin Marianne Wandt. „Viele
brauchenHilfe bei der Konto-Eröff-
nung, mit Versicherungen, dem
Telefon oder derGEZ. Für einige ist
unsere Abfallentsorgung Neuland,
andere haben keine Ahnung vom
Tram-Fahrplan“, sagt Wandt. „Bei
solchen grundsätzlichen Dingen,
etwaauchderWohnungssuche, hel-
fenwir zwarnicht direkt, vermitteln
aber die entsprechenden Kontakt-
stellen oder geben selbst Tipps.“
Eigens dafür habe die IWA einen

Fremdenführer herausgebracht,
der neben Kontaktstellen, Infos zu
Postgebühren, Trinkgeld und den
besten Restaurants auch die emp-
fohlenen Umgangsformen in der

deutsche Kultur, deutsche Gesetze
und vor allen Dingen die vielfälti-
gen Möglichkeiten in der Region
vor Augen führen. „Viele sind über-
rascht, was sie hier alles machen
können“, berichtet Wandt. „Unsere
Region ist sehr attraktiv: Wolfsburg
ist sehrmodern,Braunschweig eher
traditionell – die Landschaft sehr
schön.“ Schwierigkeiten habe sie
bei ihrerArbeit bislangkaumerlebt,
sagt Wandt.
„Hin und wieder gibt es Missver-

ständnisse zwischendenNeulingen
und den Mitgliedern. Das ist aber
ein normales, interkulturelles Prob-
lem, das immer wieder schnell aus
derWelt geschafft ist.“
BesonderesAugenmerk legeman

darauf, dassnichtnurdieEinzelper-
son, sondern auch ihre ganze Fami-
lie integriert wird, betont Andrea
Wiencke, Leiterin Wirtschaftsför-
derung und Ansiedlung beim Wel-
come-Center der Region. Deshalb
informiere die Initiative auf
Wunsch über Sportvereine, inter-
nationale Gruppen oder Kulturan-
gebote und vermittele Kontakte.
„Menschen, die aus demAusland in

Diese Region hat
Zukunft, weil...
...immer mehr mobile und ehren-
amtlich engagierte Menschen, so-
wie zukunftsweisende Projekte die
Region natürlich stark machen.
Der gelungeneMix aus wirtschaft-
licher Kraft und einem vielseitigen
Freizeitangebot aus Sport, Kultur
und Natur erzeugen eine hohe Le-
bensqualität und tragen dazu bei,
dass sich Einwohner und Touristen
gleichermaßen hier wohlfühlen.

Dr. Andreas Ebel, Landrat des Land-
kreises Gifhorn

FOTO: LANDKREIS GIFHORN

unsere Region kommen, sind oft
positiv vom ausgeprägten, deut-
schen Vereinsleben überrascht“,
sagt Wiencke.
Mit ihremAngebot richte sich die

Allianz für die Region vornehmlich
an internationale Fachkräfte und
Studierende, die in der Region
arbeiten und leben möchten, aber
auch an Unternehmen, die Fach-
kräfte aus demAusland rekrutieren
und in ihrem Betrieb integrieren
möchten. In den vergangenen drei
Jahrenhabemanmehrals 1000, ins-
besondereausländischeRatsuchen-
de, imWelcome-Center betreut.

„Unsere
Region ist
attraktiv:
Wolfsburg
ist sehr modern,
Braunschweig eher
traditionell.“
Marianne Wandt, International
Women’s Association

deutschen Gesellschaft enthalte.
Auf der anderen Seite biete man

jedoch zahlreiche eigene Veranstal-
tungen an, die meisten sowohl eng-
lisch- als auch deutschsprachig, da-
mit sichdieNeuankömmlingenicht
nur schnell und einfachuntereinan-
der kennenlernen, sondern auch
die Einwohner ihrer neuenHeimat.
Gemeinsame Ausflüge in Theater
oder Museen, internationale Koch-
kurse, Unternehmensbesichtigun-
gen und Landschaftswanderungen,
Buchklub und Schminkkurs oder
auch Vorträge zum Thema Recht –
die IWA will den Neulingen die

„Menschen,
die aus dem
Ausland
kommen,

sind oft positiv vom
deutschen Vereinsle-
ben überrascht.“
Andrea Wiencke, Wirtschaftsförderin
beim Welcome-Center

„Vieles hier ist einfach intakt“
Anke Kaysser-Pyzalla, Präsidentin der TU Braunschweig, und VW-Personalvorstand Gunnar Kilian sprechen im Interview über
Arbeitsbedingungen und Lebensqualität in der Region Braunschweig-Wolfsburg.
Von Andreas Schweiger
und Armin Maus

D ie Region Braunschweig-
Wolfsburg in Niedersachsen

ist zwar nicht so bekannt wie die
Metropolen Berlin, Hamburg und
München oder das Ruhrgebiet. Wa-
rum sie für Fachkräfte dennoch at-
traktiv ist und viel Lebensqualität
bietet, erläutern Anke Kaysser-Py-
zalla, Präsidentin der Technischen
Universität Braunschweig, und
Gunnar Kilian, Personalvorstand
des Autobauers VW, der in Wolfs-
burg seinen Stammsitz hat.

Warum sollten Fachkräfte, Wis-
senschaftler und Studierende aus-
gerechnet in die Region Braun-
schweig-Wolfsburg ziehen?
Kaysser-Pyzalla: Sie bietet vielfälti-
ge Karrieremöglichkeiten und eine
große Dichte an Forschungsinstitu-
ten. Die Region Braunschweig-
Wolfsburg ist Europas Forschungs-
region Nummer 1! Dazu gehören
die Helmholtz- und die Leibniz-Ge-
meinschaft, Fraunhofer-Institute,
Forschungsanstalten des Bundes,
die Kliniken und nicht zuletzt die
TU Braunschweig, die Ostfalia
Hochschule und die Hochschule
für BildendeKünstemit ihren groß-
artigenMöglichkeiten.
Kilian: Die Wirtschaftsregion
Braunschweig-Wolfsburg ist Hei-
mat vieler attraktiver Arbeitgeber.
Das gilt natürlich für Volkswagen,
aber auch für eine sehr große Zahl
erfolgreicher mittelständischer
Unternehmen aus unterschied-
lichsten Branchen. Viele von ihnen
sind stille Stars, auf ihren Gebieten
jeweils führend in Forschung und
Produktion.

Was kennzeichnet das wissen-
schaftliche und wirtschaftliche
Profil der Region?
Kaysser-Pyzalla: Wir arbeiten ge-
meinsamanThemen, die für unsere
Partner in Gesellschaft und Wirt-
schaft relevant sind – von der
Grundlagenforschung über die An-
wendung bis zur konkreten Zusam-
menarbeit mit Unternehmen und
Institutionen. Zusammen mit VW,
IAV und mittelständischen Part-

nern haben wir die Leichtbau-For-
schungsfabrik etabliert. Wir sind
stark in der Mobilitäts-Forschung,
zum Beispiel im autonomen und
nachhaltigen Fahren. In unserer
Batterie-Forschungsfabrik arbeiten
wir an der nächsten Generation
Batterien und deren Recycling. Im
Exzellenzcluster SE2A erforschen
wir mit dem DLR das energieeffizi-
ente und nachhaltige Fliegen. Ge-
meinsammit demHelmholtz-Zent-
rum für Infektionsforschung for-
schenwir zuWirkstoffenund Infek-
tionen. Mit dem Thema Stadt der
Zukunft setzt sich ander TUBraun-
schweig eine ganzeReihebedeuten-
der Architekten und Bauingenieu-
re, Sozial- undGeisteswissenschaft-
ler auseinander, und viele Projekte
könnenwirdirekt inundmitderRe-
gion als Reallabor umsetzen. Welt-
berühmt ist Braunschweig auch für
die Messtechnik, vor allem wegen
der Physikalisch-Technischen Bun-
desanstalt, und für das Georg-
Eckert-Institut für internationale
Schulbuchforschung.
Kilian: Für jeden, der sich mit der
Zukunft des Autos beschäftigt, ist
die Region Braunschweig-Wolfs-
burg eine der spannendsten welt-
weit. Nach wie vor gilt: Alles, was
VolkswagenzurTransformationdes
Konzerns und zur Zukunft der Mo-
bilität entwickelt, hat hier seinen
Ursprung. Unser neues rein elektri-
sches Modell, der ID.3, wurde in
Wolfsburg konzipiert, maßgebliche
Komponenten kommen aus den
Werken Braunschweig und Salzgit-
ter, also ebenfalls aus der Region. In
Salzgitter betreiben wir ein Exzel-
lenzcenter für die Batteriezellen-
Fertigung.Dort stellenwirExperten
für die Weiterentwicklung der Bat-
teriezelle ein. In direkter Nachbar-
schaft bauen wir mit unserem Part-
ner Northvolt eine Zellfertigung
auf. Das ist geballte Kompetenz, die
man in dieser Dichte anderswo
kaum findet.

Fachkräfte finden also besonders
wegen der Konzentration von For-
schung und Entwicklung berufli-
che Perspektiven?
Kilian: Ja, das ist eindeutig der Fall.
Volkswagen bietet nicht nur Inge-

nieuren in klassischen Disziplinen,
sondern ebenso IT-Experten, Soft-
ware-Entwicklern, UX-Designern
oder Cloud-Architekten herausra-
gende Entwicklungsmöglichkeiten
— übrigens nicht nur in der Region.
Volkswagen ist ein international tä-
tiger Konzern mit Marken wie Por-
sche, Audi oder Scania, mit hochin-
teressanten Standorten weltweit.
Die Chancen bei uns sind nahezu
unbegrenzt.
Kaysser-Pyzalla: Sehr gute Perspek-
tiven bieten sich nicht nur für tech-
nische Berufe. Braunschweig ist ein
attraktiver Standort für die Ausbil-
dung undBeschäftigung vonLehre-
rinnen und Lehrern. Auch unser
Studiengang Psychologie ist hoch-
attraktiv. Das gilt durch die vielen
Forschungsinstitute ebenso für die
Naturwissenschaften.
Kilian:Volkswagen zählt beiwissen-
schaftlichen Nachwuchskräften zu
den Top-Adressen. Wir unterstüt-
zen regelmäßig jungeWissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler bei
ihrer Promotion. Damit überneh-
men wir gesellschaftliche Verant-
wortungund investieren zugleich in
unsere Zukunft — und wir zeigen,
wie erfolgreich Kooperation zwi-
schenWirtschaft undWissenschaft
sein kann.
Kaysser-Pyzalla: Der Erfolgsfaktor
sind die Doktoranden-Tandems:
Einer arbeitet bei Volkswagen, der
andere an der Universität. Beide
tauschen sich aus und sind regelmä-
ßig am anderen
Standort. So wer-
den Praxis und
universitäre
Forschung ideal
miteinander ver-
bunden.

Wie unterstützen Sie Menschen,
die neu in die Region kommen?
Kaysser-Pyzalla:WirhabenBegrüß-
ngsfeiern, Infoveranstaltungen, per-
sönliche Unterstützung vor allem
für internationale Mitglieder, und
informelle Vernetzungstreffen.
Kilian: Uns ist sehr wichtig, dass das
Onboarding unkompliziert und zü-
gig verläuft undderEinstieg inunse-
re Teams bestmöglich gelingt. Na-
türlich stehen wir, wenn gewünscht
oder notwendig, mit Rat und Tat zu
Seite, wenn Hilfen etwa bei der
Wohnungssuche nötig werden.
Kurz: Wir sind sehr integrationser-
fahren. Unsere italienischen Kolle-
gen,dieeinst alsGastarbeiter zuuns
kamen, wurden zügig ein Teil von
Volkswagen und der Region, ihre
Kinder oder Enkel sind es sowieso.
Und als international tätiger Kon-
zern sorgen wir regelmäßig dafür,
dass unsere Fachkräfte aus anderen
Kulturkreisen auch hier erfolgreich
arbeiten und gut leben. Arbeit ist
eben neben Sport der größte Integ-
rationsfaktor.

Das heißt, die Menschen sind be-
sonders offen und international?
Kilian: Ja. Bei Volkswagen in Wolfs-
burg arbeiten Menschen aus mehr
als hundert Nationen, viele unserer
Teams sind international
und arbeiten sehr erfolg-
reich zusammen. Das
prägt uns.
Kaysser-Pyzalla:Wir in-
vestieren gezielt in
unsere Internationali-
sierung und werden
englischsprachige Lehr-
angebote deutlich aus-
weiten. Wir sind
überzeugt,
dass wir alle
Studieren-
den so noch

besser auf ihr Berufsleben vorberei-
ten.Parallel dazubauenwir interna-
tionale Partnerschaften aus.

Welche Karrieremöglichkeiten ha-
ben langjährige Mitarbeiter?
Kilian: Auch für sie sind die Mög-
lichkeiten nahezu unbegrenzt. Wir
setzen auf die Kompetenzen unse-
rer Mitarbeiter. Wir fördern sie des-
halb nachhaltig in ihrer Entwick-
lung.Wirwollen,dass sie ihrWissen
und Können erweitern und umfas-
send Erfahrung sammeln, denn das
Know-how unserer Beschäftigten
ist unsere Zukunft. Für Top-Karrie-
ren sindStationen inanderenBerei-
chen, Marken, Gesellschaften und
im Ausland deshalb sogar Voraus-
setzung.
Kaysser-Pyzalla: Wir haben die Per-
sonalentwicklung in allen Berei-
chen deutlich befördert und bieten
zusätzliche Qualifikationsmöglich-
keiten, etwa zu Führungsverant-
wortung oder Soft Skills.

Wie bewerten Sie die Lebensquali-
tät in der Region?
Kilian: Mein Eindruck: Es gibt hier
sehr viele glückliche Menschen.
Vermutlich, weil hier jeder das fin-
denkann,was er neben guterArbeit
sonst noch sucht. Wer großstäd-
tisch lebenwill, ziehtnachBraun-

schweig oder Wolfsburg, wer
es überschaubarer mag, fin-
det Dörfer im Grünen oder
historische Fachwerkstädte.
Bundesliga-Fußball, Bas-
ketball oder Eishockey auf

hohem Niveau, erstklassige

Museen und Theater — alles das ist
da. Naturbegeisterte können im
Harz wandern, er liegt ja quasi vor
der Haustür. Und Berlin übrigens
auch:Mit derBahnbrauchtmange-
rade mal 61Minuten.
Kaysser-Pyzalla: Auch das Angebot
für eigene sportliche Aktivitäten ist
toll. Allein unser Sportzentrum bie-
tet zum Beispiel Kurse in mehr als
90 Sportarten.

Wie ist die Lebensqualität für Fa-
milien?
Kilian: Ich finde sehr gut. Gute Kin-
dertagesstätten gehören ebenso da-
zuwie einbreites gefächertesSchul-
angebotmit unterschiedlichenAus-
richtungen: Gesamtschulen, Gym-
nasien, internationale Schulen.
Undwas nicht nur Familien interes-
siert: Im Vergleich zu anderen Re-
gionen sind Immobilien noch er-
schwinglich, die Lebenshaltungs-
kosten insgesamt bewegen sich im
Rahmen, viele Wege sind kurz und
zumeist ohne Stau zu meistern.
Kaysser-Pyzalla: Das Arbeitsklima
konstruktiv und kollegial. Forsche-
rinnen und Forscher, aber auch
unsere Mitarbeitenden in Technik
und Verwaltung fühlen sich wohl.
Familien, die hierher ziehen, wer-
den schnell heimisch.

Worauf führen Sie das zurück?
Kilian: Vieles hier ist einfach intakt,
dasLeben funktioniert.Einengehö-
rigen Anteil daran haben übrigens
aktive Sportvereine, Freiwillige
Feuerwehren, Spielmannszüge,
Schützenvereine. Die Menschen
hier sind gesellig. Das macht das
Ankommen leicht.
Kaysser-Pyzalla: Vor allem junge
Menschen findendieRegion attrak-
tiv, und die ziehen weitere junge
Menschen an.

Was macht die Region besonders?
Kaysser-Pyzalla: Sie ist super kom-
pakt mit all ihren Angeboten – und
wir haben Klarheit und Charme.
Kilian: Diese Mischung macht’s.
Oder eben unsere Vielfalt: Wirt-
schaftliche Leistungskraft, lebens-
werte Oberzentren, ländlicher
Raum und vor allem: freundliche
Menschen.FOTO: COMES/BZV MEDIENHAUS
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Jochen Stöbich, Geschäftsführer der Unternehmensgruppe Stöbich aus Goslar. Sein Unterneh-
men hat bislang elf Weltneuheitenauf den Markt gebracht. FOTO: ANDREAS EBERHARD/BZV

Eckhard Bartsch (von links), Produktionsverantwortlicher für kontinuierliche Zentrifugen, Geschäftsführer Uwe Schwanke und Marco
Pasternak, Schichtleiter in der Taktfertigung, vor der Zentrifugen-Taktfertigung. FOTO: KATHARINA LOHSE/BZV

Von Katharina Lohse

I n den 166 Jahren seiner Ge-
schichte hat sich die Braun-

schweigischeMaschinenbauanstalt
(BMA) nicht vom Fleck bewegt –
natürlich nur, was den Standort na-
he der Braunschweiger Innenstadt
angeht. In seinem Know-how für
MaschinenundAnlagen zur indust-
riellen Gewinnung von Zucker hin-
gegen entwickelt sich das Unter-
nehmen ständig weiter – und ist so
zum Weltmarktführer auf seinem
Gebiet geworden.
„Die Hälfte der Zuckerfabriken

weltweit läuft mit Technik von
BMA“, sagt Vorstandsmitglied Uwe
Schwanke. „In dem speziellen
Markt, den wir bedienen, sind wir
der wichtigste Anbieter.“ 95 Pro-
zent seines Umsatzes macht das
Unternehmen außerhalb von
Deutschland. Der Grund liege auf
der Hand, so Schwanke: „Der Ma-
schinen- und Anlagenbau mit dem
Schwerpunkt Zucker hängt stark
von Erntezyklen ab.“ Schwankun-
genkönnten ambesten inRegionen
ausgeglichen werden, in denen es
andere Erntezeiten gebe. Schon
1871 habe BMA eine Zuckerfabrik
in Kalifornien beliefert, wie einHis-
toriker herausfand, sagt Schwanke.
Und er vermutet, dass das nicht der
erste Auftrag im Ausland gewesen
ist.
Lag da nicht schon mal der Ge-

danke nahe, das Unternehmen ins
Ausland zu verlegen? Nicht ein
Mal, sagt Schwanke. Die Firma sei
fest mit Braunschweig und der Re-
gion verbunden. Ein großer Vorteil
sei, dass das Unternehmen eng mit
den großen Zuckerfabriken in der
Region zusammenarbeiten könne,
wenn es um die Erprobung von
Neuentwicklungen gehe. Auch For-
schungskooperationen mit den
Hochschulen vor Ort sprächen für
den Standort. Zudem sei dieser ein
Knotenpunkt mit einer guten An-
bindung zu Autobahnen und Flug-
häfen. Auch der naheMittellandka-
nal sei für den Transport der Ma-
schinen und Anlagen von BMA
wichtig.
Fest mit seinem Standort verwur-

zelt ist auchdasGoslarerUnterneh-
men Stöbich, das eigenen Angaben
zufolge bislang elf Weltneuheiten
im Brandschutz auf den Markt ge-
bracht hat. Überlegungen zu einem

Mit starken Wurzeln führend in der Welt
Die Region zwischen Harz und Heide ist Sitz zahlreicher Weltmarktführer. Lernen Sie zwei Hidden Champions kennen!

anderenHauptsitz habe es nie gege-
ben, sagt Geschäftsführer Jochen
Stöbich. Das Unternehmen habe in
Goslar inzwischen an der dritten
Stelle investiert und zusätzliche
Nachbarschaftsimmobilien erwor-
ben. „Ich fühlemich inGoslar wohl
und denke nicht daran, den Stand-
ort unserer Unternehmenszentrale
zu verlegen.“
Kunden hat das Unternehmen in

aller Welt. Brandschutz-Produkte
aus Goslar stecken im Opernhaus
von Sydney ebenso wie im Haupt-
bahnhof von Berlin und im Haupt-
quartier von Apple. Auslandsnie-
derlassungen hat dasUnternehmen
beispielsweise in Frankreich, Spa-
nien, Österreich und den USA. Von
den rund 1000 Mitarbeitern der
Stöbich-Gruppe, zu der 14 produ-
zierende und Service-Tochterfir-
men gehören, arbeitet der Großteil
im Ausland, 340 sind in Goslar be-
schäftigt. Inklusive aller Verwal-
tungs- und Immobiliengesellschaf-
ten besteht dieGruppe ausmehr als
40 Firmen.
Nach vorne brachte das Unter-

nehmen die Entwicklung einer
Weltneuheit: 1978 hatte ein Brand
in einem Berliner Werk des Keks-
Herstellers Bahlsen einen Millio-
nenschaden angerichtet, weil die
Förderanlage das Feuer in mehrere
Fabrikteile übertrug. Den Maschi-

nenbau-Ingenieur Stöbich, damals
bei einem Metallbaubetrieb tätig,
brachte dies auf eineGeschäftsidee.
Um solche Katastrophen künftig zu
verhindern, entwickelte er die ers-
ten Brandschutzabschlüsse für
durchlaufendeFördertechnik – spe-
zielle Abschottungen, die ein Über-
greifen des Feuers verhindern sol-
len. Zwei Jahre nach dem Groß-
brand gründete er sein Unterneh-
men. Heute hält die Stöbich-Grup-
pe 158 Patente undGebrauchsmus-
ter.
FürStöbichbietetdieRegioneini-

ge wesentliche Vorteile: „Es besteht
eine engeAnbindung an dieMateri-
alprüfanstalt Braunschweig, wo wir
sehr viele Brandtests und Funk-
tionsprüfungen durchführen.“ Zu-
dem arbeite das Unternehmen eng
mit der Technischen Universität
Clausthal in einigen gemeinsamen
Forschungsprojekten zusammen.
„Außerdemhabenwir inGoslar das
Batterie- und Sensorik-Testzentrum
aufgebaut.“ Dort sind das Fraunho-
fer-Heinrich-Hertz-Institut und die
TU Clausthal als Mieter eingezo-
gen. „Wir bekennen uns zur Re-
gion.“
Auch Schwanke von der Braun-

schweigischen Maschinenbauan-
stalt schätzt die Region. Hochquali-
fizierte Mitarbeiter seien gut zu fin-
den. Und qualifizierte Mitarbeiter
in allen Bereichen zu finden, sei die
größte Herausforderung der Zu-
kunft, so Schwanke. Daher lege das
Unternehmen besonderenWert da-
rauf, selbst auszubilden und Prakti-
ka zu ermöglichen. Jährlich be-
schäftige die Firma rund30Lehrlin-
ge in unterschiedlichen Bereichen.
Insgesamt arbeiten 748 Men-

schen für BMA, 551 davon in
Braunschweig. Neben Braun-
schweigwerdendieMaschinenund
Anlagen auch im russischen Woro-
neschgefertigt, allerdings istdieFer-

tigung kleiner.Weitere große Stand-
orte, die Vertrieb, Service und teil-
weise Anlagenplanung anbieten,
sind in Charlotte in den USA, In-
daiatuba in Brasilien, Kunming in
China,Ankara inderTürkeiundTu-
nis inTunesien.DochBMAistnicht
nur in der Welt zu Hause, die Welt
ist auch bei BMA in Braunschweig
zu Hause. Denn „unsere Mitarbei-
ter kommen aus 26 Nationen“.
Seit Herbst vergangenen Jahres

ist die BMA Teil der Salzgitter Ma-
schinenbau AG (SMAG). Sie ist die
fünfte Tochtergesellschaft unter
dem Dach der SMAG-Holding mit
Sitz inSalzgitter. NacheigenerDar-
stellung ist die Gruppe das größte
Maschinenbau-Unternehmen der
Region – mit weltweit rund
2000 Mitarbeitern. Als größte He-
rausforderung macht Stöbich Pro-
duktkopierer aus. „Wir sind Getrie-
bene, weil viele andere Firmen im-

mer darauf schauen, was Stöbich
macht und versuchen, unsere inno-
vativen Produkte zu kopieren.“ Zu-
dem habe Stöbich alle paarMonate
Kaufangebote auf dem Schreib-
tisch. „Die sind teilweise interes-
sant, aber ich habe kein Interesse
am Verkauf von Firmen aus der
Gruppe.“ Die Arbeit mache ihm
sehr viel Spaß. Stöbich: „Neue Pro-
dukte, neueMärkte, neueWeg –das
erfüllt mich.“

„Ich fühle mich in
Goslar wohl und
denke nicht daran,
den Standort
unserer Unterneh-
menszentrale zu
verlegen.“
Jochen Stöbich, Geschäftsführer der
Unternehmensgruppe Stöbich

Diese Region hat
Zukunft, weil...

...es sehr große gemeinsame An-
strengungen bei Zukunftsthemen
wie Digitalisierung undMobilität
gibt und, weil Forschung, Politik
und Unternehmen gut im Interesse
der hier lebendenMenschen zu-
sammenarbeiten.

Jürgen Brinkmann, Vorstandsvorsit-
zender der Volksbank BraWo

FOTO: VOLKSBANK BRAWO

Die Zukunft
beginnt schon heute!

Erfahren Sie regelmäßig Neues über

Innovationen, bewegende Gründungen,

kreative Orte und Projekte für eine

smarte Welt – aus einer der

forschungsintensivsten
Regionen Europas!
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FOTO: HELGE LANDMANN / REGIOS24

„Wir leisten hier gerade
echte Pionierarbeit“

VW setzt auf E-Mobilität, Digitalisierung
und autonomes Fahren. Der Ingenieur
Martin Roemheld kam vor zwei Jahren
zum Autobauer, als Spezialist für das
Laden von E-Autos. Experten wie er
werden gesucht.

Von Andreas Schweiger

E s war so etwas wie ein Schlüs-
selerlebnis. „Als der Paketbote

das ersteMal anunsererTürklingel-
te, hat er meine Frau sofort in ein
wirklich sehr nettes Gespräch ver-
wickelt. Da wussten wir, dass das
Vorurteil der verschlossenen und
kühlen Niedersachsen so nicht
stimmen kann“, sagt Martin Roem-
held. Der 46-Jährige gehört zu jener
Generation von Ingenieuren, die im
Zuge der Neuausrichtung des
Volkswagen-Konzerns nach Nie-
dersachsen in die Region Braun-
schweig-Wolfsburg gezogen sind.
Roemheld kam nicht allein, son-
dern mit seiner Frau und den vier
Töchtern im Alter von vier bis elf
Jahren. „Alle fühlen sich pudel-
wohl“, versichert er.
Roemheld kann es beurteilen,

weil er in seiner beruflichen Lauf-
bahnschoneinigesgesehenhat.Ge-
boren in Unna, Studium in Dort-
mund, danachMaschinenbau-Inge-
nieur beim Autobauer BMW in
München und Berlin. Dort hat er
sich spezialisiert auf Energie-Ma-
nagement und Elektro-Mobilität.
Vor zwei Jahren folgte dann der
Wechsel zu Volkswagen ins nieder-
sächsische Wolfsburg am Mittel-
landkanal.

„DieStellenausschreibunghat ge-
nau zu meinem Profil gepasst. Bei
Volkswagen habe ich die Chance
bekommen, meine bisherigen Er-
fahrungen aus der Fahrzeug-Ent-
wicklung und aus dem Energie-
markt zusammenzuführen“, sagt
Roemheld. InWolfsburg leitet er die
E-Mobility Services und ist damit
verantwortlich für dasLadeangebot
der Konzern-Kernmarke VW – ge-
rade aktuell eine strategisch wichti-
ge Aufgabe, weil das schnelle und
flächendeckende Laden von E-
Fahrzeugen wie dem neuen ID.3
eine zentraleVoraussetzung für den
Durchbruch der Elektro-Mobilität
ist.
Volkswagen setzt wohl wie kein

anderer der klassischen Autobauer
auf den Ausbau der Elektro-Mobili-
tät. Nach dem Bekanntwerden des
Abgas-Skandals im September
2015hat sichdasUnternehmen, bei
dem alternative Antriebe und Digi-
talisierung bis dahin nur eine
Nebenrolle spielten, neu ausgerich-
tet. Dazu gehört nicht nur die Neu-
besetzung vieler Schlüsselpositio-
nen, sondern ganz besonders auch
die Neuausrichtung der Technik.

VW will Schrittmacher bei der Trans-
formation sein
Die Digitalisierung der Fahrzeuge,
die Entwicklung digitaler Mobili-
täts-Dienstleistungen, das autono-
me Fahren und die Entwicklung al-
ternativer Antriebe haben deutlich
mehrGewicht bekommenundwer-
denmit viel Energie undmilliarden-
schweren Investitionen vorange-

lung. In einer Pilotanlage wird dort
die Großserienfertigung von Batte-
riezellen vorbereitet, gemeinsam
mit dem schwedischen Partner
Northvolt will der Autobauer in na-
her Zukunft eine Fabrik für die Pro-
duktion von Batteriezellen errich-
ten. So sollen dieWertschöpfung in
Deutschland gehalten und eine Ab-
hängigkeit von den aktuell vor al-
lem asiatischen Batteriezell-Liefe-
ranten vermieden werden.
Die Pläne von Volkswagen sind

ehrgeizig. Der Konzern will bis
2028 weltweit 22 Millionen E-Fahr-
zeuge verkaufen. In Zwickau sollen
im nächsten Jahr 100.000 Stromer
produziert werden, ab 2021 bis zu
330.000. Mit Blick auf das autono-
me Fahren hat Volkswagen ange-
kündigt, bis etwa 2025 eine kom-
merzielle Nutzung selbstfahrender
Autos zu ermöglichen. Von
Deutschland aus wird diese Strate-
gie weltweit ausgerollt.
Traditionell ist Volkswagen in

Deutschland und Europa stark, der
wichtigsteMarkt für dieMarkeVW
und den gesamten Konzern ist aber
seit JahrenChina. ImReichderMit-
te liefert VW gut 40 Prozent seiner
Produktion aus. Und auch in China
gewinnt die E-Mobilität zuneh-
mend an Bedeutung. Der chinesi-
sche Markt ist der weltweit größte
Absatzmarkt für E-Fahrzeuge.

VW sucht Spezialisten für Software
und E-Mobilität
Der Umbau des VW-Konzerns geht
zwar einerseits einher mit dem Ab-
bau von Arbeitsplätzen etwa in der
Produktion. Gleichzeitig schafft
das Unternehmen zahlreiche neue
Stellen in sogenanntenZukunftsfel-
dern, zu denen unter anderem die
Software-Entwicklung, die Ent-
wicklung der Elektro-Mobilität und
die Entwicklung digitaler Mobili-
tätsdienste gehören.
Einer dieser neuen Experten ist

Martin Roemheld. „Meine Erwar-
tungen wurden mehr als erfüllt“,
sagt er. Seine Aufgabe sei komplex,
mit viel Arbeit verbunden, bringe
positiven Stress. „In einer strate-
gisch sowichtigenEinheit gestalten
zu können, ist beruflich sehr befrie-
digend. Irgendwie machen wir hier
gerade echte Pionierarbeit“, betont
er.
Zumal die Neuausrichtung des

Unternehmens und der Ausbau der

E-Mobilität keine Alibi-Veranstal-
tungen seien. Roemheld: „Ganze
Werkewerden komplett umgestellt,
die Strategie neu ausgerichtet. Wir
sind überzeugt, dass unser Plan
funktioniert. Andere halten da-
gegen an ihren alten Geschäftsmo-
dellen fest.“ Diese offensive Vorge-
hensweise des Unternehmens über-
zeuge ihn.
„Volkswagen will gestalten und

nicht den Trends hinterherlaufen.
DassdieEntscheidungzumAusbau
der Elektro--Mobilität richtig war,

zeigt auch, dassnunandereHerstel-
ler auf den Zug aufspringen“, sagt
Roemheld und fügt hinzu: „Dieses
Voranschreiten ist fürmich als Inge-
nieur sehr reizvoll. Ich habe die
Chance, Dinge zu entwickeln, die
mich selbst lange überleben kön-
nen. An nachhaltigen Lösungen zu
arbeiten, gibt mir außerdem ein gu-
tes Gewissen gegenüber meinen
Kindern.“
Am Konzern schätze er neben

den inhaltlichenAufgaben, dass das
Unternehmen aufgrund seinerGrö-

ße viele Entwicklungsmöglichkei-
ten biete, ohne dass derArbeitgeber
gewechselt werden müsse. So ist
Volkswagen mit seinen zwölf Fahr-
zeugmarken VW, VW-Nutzfahrzeu-
ge, Audi, Skoda, Seat, Porsche,
Bentley, Bugatti, Lamborghini,
MAN, Scania und Ducati weltweit
aufgestellt und fasst zumBeispiel in
Afrika immer mehr Fuß.
Weil die Arbeitsplätze sicher sei-

en, erleichtere dies die Familienpla-
nung. „DieMitbestimmunggewähr-
leistet eine Mitarbeiterorientierung

des Unternehmens, die sehr ausge-
prägt ist“, sagt Roemheld. Davon
zeugten unter anderem eine hohe
Wertschätzung der Mitarbeiter, die
ausgeprägte Gesundheitsvorsorge
und die zunehmende Vereinbarkeit
von Beruf und Familie.
Auch privat hat Roemheld den

Sprung vonMünchen in die Region
Braunschweig-Wolfsburg nach eige-
nen Angaben nicht bereut. Er und
seine Familie haben sich für das Le-
ben auf dem Land entschieden,
wohnen in einem Dorf zwischen

trieben. So wollen die Wolfsburger
als weltgrößter Autobauer Schritt-
macher bei der Transformation der
Automobil-Branche werden. Dabei
geht es natürlich umdasBehaupten
der eigenen wirtschaftlichen Stär-
ke. Zugleich will der VW-Konzern
bis 2050 die gesamte Kette eines
Auto-Lebens von der Beschaffung
über Produktion und Lebensdauer
bis hin zur Wiederverwertung CO2

-neutral aufstellen.
Für digitale Anwendungen und

künstliche Intelligenz sind eigene
Entwicklungszentren entstanden,
unter anderem in Berlin, München
und auch außerhalb Deutschlands.
In der Wolfsburger Konzernzentra-
le schlägt aber weiterhin das Herz
der Forschung und Entwicklung, in
der dort mehr als 10.000 Mitarbei-
ter beschäftigt sind – die meisten
von ihnen als Ingenieure.
Die Marke Volkswagen zum Bei-

spiel hat dort eine neue, rein elekt-
risch angetriebene Fahrzeugfamilie
konzipiert. Das erste Modell aus
dieser Familie ist der ID.3 im Golf-
Format, der nach vierjähriger Ent-
wicklung seit November dieses Jah-
res im sächsischen Zwickau produ-
ziert wird.
Es ist die erste Fabrik des Kon-

zerns, die ausschließlich E-Autos
bauen soll. In den nächsten Jahren
dann sollen auch die Fabriken in
denniedersächsischenStädtenEm-
den undHannover auf Stromer um-
gerüstet werden. Außerdem sollen
weitere E-Modelle der Marke VW,
aber auch anderer Konzernmarken
folgen – in der ID.-Familie unter an-

derem Geländelimousinen (SUV)
und auch ein Kleinbus.

Größerer Innenraum, weil E-Motoren
deutlich kleiner sind
Das Besondere an diesen Autos
neben demElektroantrieb: Sie bau-
en nicht mehr auf der Fahrzeug-
Architektur klassischer Ver-
brennermodelle auf, sondern wur-
den als eigenständige E-Fahrzeuge
entwickelt. Weil die E-Motoren viel
kleiner sind alsBenzin- oderDiesel-
Maschinen, sind die Innenräume
von Stromern größer als die ver-
gleichbarer klassischer Modelle.
Die Batteriesysteme sitzen im
Unterboden zwischen Vorder- und
Hinterachse.
Um Kosten zu senken, setzt

Volkswagen in der ProduktionBau-
kästen ein. Sie verringern und ver-
einheitlichen Bauteile und Produk-
tionsschritte. Diesem Prinzip fol-
gendhat derAutobauer auch für die
Stromer der ID.-Familie einen Bau-
kasten entwickelt, den Modularen
E-Antriebs-Baukasten (MEB).
Durch die strategische Entschei-
dung für das Baukasten-System
sieht sich der Autobauer im Vorteil
gegenüber seinenWettbewerbern.
Wesentliche Komponenten für

den ID.3 kommen ebenfalls aus der
Region Braunschweig-Wolfsburg.
Das Komponentenwerk Braun-
schweig produziert die Batteriesys-
teme, das Motorenwerk Salzgitter
fertigt Komponenten für den Elekt-
roantrieb.
Außerdem bündelt Volkswagen

inSalzgitter seineBatterie-Entwick-

Der rein elektrisch angetriebene ID.3 wird seit November im VW-Werk Zwi-
ckau produziert. FOTO: OLIVER KILLIG/VW

…Dennis Weilmann. Der 44-Jährige
ist Wolfsburgs Dezernent für Wirt-
schaft, Digitales und Kultur sowie
Geschäftsführer der Wolfsburg
Wirtschaft und Marketing GmbH.
Zum 1. Februar 2020 wird er zum
Ersten Stadtrat berufen.

FOTO: HELGE LANDMANN/REGIOS24

Diese Region hat
Zukunft, weil...
...hier Vielfalt zuhause ist. Hier ist
die Heimat einer starkenWirt-
schaft mit internationalen Unter-
nehmen wie Volkswagen. For-
schung undWissenschaft treiben
unsere stetigeWeiterentwicklung
voran. Gleichzeitig machen her-
vorragende Freizeitangebote ge-
nauso wie kurzeWege in die Natur
unsere Region für Menschen aus
der ganzenWelt lebenswert.

Klaus Mohrs, Oberbürgermeister
der Stadt Wolfsburg

FOTO: STADT WOLFSBURG

„Markthalle – Raum für digitale
Ideen“ als digitales Zentrum der
Stadt wollen wir gemeinsam mit
Volkswagen und dem VfL Wolfs-
burg einen Ort schaffen, an dem
sich die Bürgerinnen und Bürger –
vom vorsichtig Interessierten bis
zumDigitalNative – treffen, sich in-
formieren und in Kontakt mit digi-
talen Themen kommen können.
Die Eröffnung ist Anfang 2020.

B estimmt Volkswagen, welche
Projekte umgesetzt werden?

Wie funktioniert die Zusammen-
arbeit?
Gerade im Rahmen von #Wolfs-
burgDigital zeigt sich, wie gut die
Zusammenarbeit funktioniert. Bei-
de Partner verfolgen das gleiche
Ziel, nämlichWolfsburg unddieRe-
gion attraktiver zu gestalten. Dabei
gibt es aber ein Herangehen aus
unterschiedlichen Richtungen. So-
mit bringt jeder seineVorhabenund
Schwerpunkte in #WolfsburgDigi-
tal ein. Die Initiative ermöglicht es,
ständig in Kontakt zu sein und früh
zu identifizieren, wo man mit ver-
einten Kräften schneller und effizi-
enter ans Ziel kommen kann.

A ndere Länder sind weiter, was
die Digitalisierung betrifft.

Thema Förderung: Müssen das
Land und der Bund sich spendab-
ler zeigen, damit Deutschland
nicht den Anschluss verpasst?
Der Bund ist auf einem guten Weg
und setzt die richtigen Schwer-
punkte. Die Smart-City-Modellpro-
jekte müssen ihre Ergebnisse so ge-
stalten, dass andere, nicht geförder-
te, davon profitieren. Wir sehen
aber auch, dass Geld allein den An-
schluss nicht sicherstellt. Um beim
Thema Digitalisierung auch inter-
national eineernsteRolle spielenzu
können,müssen viele gesellschaftli-
che Fragen geklärt werden. Insbe-
sondere die Frage, welche Rolle
unsere Daten in Zukunft spielen
undwiewir damit umgehenwollen,
wird einen großen Einfluss haben.
Ein weiterer Aspekt ist Geschwin-
digkeit: Wir müssen lernen, Ent-
scheidungsprozesse zu verschlan-
ken, ohne an Qualität einzubüßen.

Interview: Hendrik Rasehorn

Wolfsburg und Braunschweig. Sei-
ne Töchter fühlten sich in ihren
Schulen wohl, die Freizeitangebote
seien reichhaltig, auch im Dorf, die
Lebenshaltungskosten imVergleich
zu Regionen wie München gering.
Braunschweig mit seinen 250.000
Einwohnern sei eine kompakte
Großstadt mit guten Einkaufsmög-
lichkeiten. „Es ist alles vorhanden,
die kurzenWege tragen bei zu einer
hohen Lebensqualität“, sagt Roem-
held. „Wir sind hier sehr gut aufge-
nommen worden.“
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W olfsburg will digitale Mo-
dellstadt werden – wie soll

die aussehen, was sind die Meilen-
stein-Projekte und was hat der
Bürger davon?
Wir haben in Wolfsburg früh damit
begonnen, uns mit den Auswirkun-
gen der digitalen Transformation zu
beschäftigen. Wir wollen die Chan-
ce nutzen, die Stadt derZukunft ak-
tiv zu gestalten und stellen uns da-
her die Frage: Wie können wir die
Digitalisierung nutzen, um die Le-
bensqualität der Menschen zu ver-
bessern? Ein wichtiger Meilenstein
war der Start von #WolfsburgDigi-
tal. Dort haben wir uns zusammen
mit Volkswagen genau dieses Ziel
gesetzt und wollen zusätzlich die
Qualität des Wirtschaftsstandorts
stärken. Aus dieser Initiative heraus
sind die ersten Ergebnisse schon er-
lebbar in der Stadt. Mit dem Zu-
schlag zur Smart-City-Modellstadt,
als eine von drei Großstädten bun-
desweit sowie als Projektregion für
5G haben wir wichtige nächste
Schritte machen können.

W ie weit ist die Umsetzung
der wichtigsten Projekte?

Eines der wichtigsten Projekte ist
der Glasfaserausbau, mit dem wir
früh gestartet sind. Unser Ziel, je-
den Haushalt direkt an einen Glas-
faseranschluss zu bringen, schreitet
voran. Auch, wenn wir merken
mussten, dass es nicht so schnell
umsetzbar ist, wie wir ursprünglich
geplant hatten… Dennoch halten
wir an unserem Ziel fest, denn wir
sind uns absolut sicher, dass ein
potenter Breitbandanschluss un-
verzichtbar ist. Außerdem beschäf-
tigen wir uns auch intensivmit dem
Thema der E-Mobilität. Mit der Er-
öffnung des Schnellladeparks an
derE-Mobility Station inderBraun-
schweiger Straße im Juli konnten
wir als erste einen Schnellladepark
innerhalb der Stadt eröffnen. Mit
den Mitteln von Volkswagen und
der Zusage der Fördergelder wer-
den innerhalb der nächsten zwölf
Monate bis zu vier weitere solcher
Parks im Stadtgebiet hinzukom-
men. Und auch ein weiteres wichti-
ges Projekt kommt demnächst zum
Abschluss: die Markthalle. Mit der

Starke Branchen im Wirtschaftsraum
Braunschweig-Wolfsburg

Diese Region hat
Zukunft, weil...

...wir allerbeste Voraussetzungen
haben: Ergänzend zu den zahlrei-
chen regional engagierten Akteu-
ren und Initiativen verfügen wir als
forschungsstärkste Region mit gut
aufgestellten Unternehmen über
ein erhebliches Technologietrans-
ferpotenzial, um die Zukunft unse-
rer Region aktiv zu gestalten.

Helmut Streiff, Präsident der In-
dustrie- und Handelskammer
Braunschweig

FOTO: FRANK BIERSTEDT

„Wolfsburg digital und
lebenswerter machen“
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Von Katrin Schiebold

E ine Horde Kinder kann er-
staunlich ruhig sein. Eben ist

die Rasselbande noch plappernd,
quiekendundkichernd in die große
Halle gelaufen. Nun sitzen die Jun-
gen und Mädchen geduldig im
Halbkreis und blicken erwartungs-
voll aufdieErzieher,die sichaufden
Rand der Bühne gesetzt haben.

„Good morning everybody“, ruft
Kita-Leiterin Julia Dogan fröhlich
in die Runde. „Goodmorning“, ant-
worten die Kinder im Chor. Und
dann stimmen alle das Begrüßungs-
lied an: „Hello, good-bye“.
Es ist 10Uhr an einemMittwoch,

im internationalen Kindergarten in
Braunschweig steht Kursarbeit auf
dem Programm. Nach und nach
stellen die Erzieher ihre Angebote
vor – auf Englisch und auf Deutsch:
Yoga für die größeren Krippenkin-
der, die kleineren dürfenmit Rasier-
schaum matschen. Wer schon in
den Kindergarten geht, wählt zwi-
schenGraffiti-Malerei, Religionspä-
dagogik oder Sport. Und in einem
RaumbietenMissOlgaundMiss Jo-
line politischeBildung an: „In unse-
rem Kinderparlament diskutieren
wir darüber, wie wir die Welt retten
können“, sagt Miss Joline. „Wer
möchte mitmachen?“ Zwölf Arme
schnellen in die Höhe.
Das Kinderparlament tagt in

einemRaum, indemeingroßesBild
von Klima-Aktivistin Greta Thun-
berg hängt. Auf kleinen Tafeln sind
verschiedene Abfalleimer für Plas-
tik, Glas oder Papier abgebildet.
„Wenn ihr eure Milchflasche ausge-
trunken habt, wo kommt sie denn
hin?“, fragt Miss Olga auf Englisch.
Ein Mädchen deutet sofort auf das
richtige Symbol. Umweltbewusstes
Verhalten imAlltag – das ist ein gro-
ßesThema imKindergarten. „Greta
ist auch für die Kleinen schon ein
Vorbild“, sagt Dogan. „Sie nehmen
wahr, dass sie jung ist und der Ju-
gend eine Stimme gibt. Sie können
sich mit ihr identifizieren.“
Das Angebot in der internationa-

len Kita ist ebenso bunt wie die Zu-
sammensetzung der insgesamt 105
Kinder. Sie stammen aus 26 Natio-
nen, aus Familien, in denen gar kein
Deutsch gesprochen wird oder
mehrere Sprachen, weil ein Eltern-
teil aus dem Ausland stammt. Aus
Familien, die in die Region gezogen
sind, weil Vater oderMutter für gro-
ße Unternehmen wie Volkswagen
oderSiemensarbeiten–oderdiebe-
ruflich bedingt immer wieder ins
Ausland gehen und daher Wert auf

einen internationalen Bildungsweg
legen. JungenundMädchenaus vie-
len europäischen Ländern sind da-
bei, aber auch Kinder aus Japan,
Mexiko, Brasilien oder Jordanien.
In den Kita-Gruppen ist deshalb
auch immer eine englischsprachige
Fachkraft im Einsatz, Mutter-
sprachler, die mit den Kindern im
Alltag reden und ihnen somit die
Sprache spielerischvermitteln. „Wir
verständigen uns auf Deutsch, Eng-
lisch – oder, wenn nötig, auch mal
mit Händen und Füßen“, sagt Do-
gan schmunzelnd.
Die Kita-Leiterin erkennt einen

Trend zu mehrsprachigen Angebo-
ten schon in der frühkindlichenBil-
dung. Die Zahlen des „Verbandes
für FrüheMehrsprachigkeit anKin-
dertageseinrichtungen und Schu-
len“ weisen ebenfalls in diese Rich-
tung. Gab es im Jahr 2004 etwa 340
bilinguale Kitas in Deutschland,

waren es im Jahr 2014 bereits 1035.
Die meisten bieten Englisch als
zweiteSprachean, gefolgt vonFran-
zösisch und Dänisch.
Auch in der Region Braun-

schweig-Wolfsburg gibt es eine Viel-
zahl von Bildungseinrichtungen
mit verschiedenen Schwerpunkten
und Ausrichtungen. Die internatio-
nale Kita in Trägerschaft des Christ-
lichen Jugenddorfwerks Deutsch-
land (CJD) ist darunter ein relativ
neues Angebot. Erst vor einem Jahr
öffnete sie mit zwei Krippengrup-
pen für Kinder unter drei Jahren
und drei Kindergartengruppen.
„DieNachfrage ist so groß, dass wir
gut eine zweite Kita aufmachen
könnten“, so Dogan. Allein im letz-
ten Kita-Jahr habe es 300 Anmel-
dungen für die 105 Plätze gegeben.
Dass mehrsprachige Bildungsan-

gebote zudenweichenStandortfak-
toren gehören, mit denen Unter-
nehmen Fachkräfte in die Region
locken können, weiß auch Kirk
Chamberlain. „Für viele Firmen ist
es ein Vorteil, wenn es vor Ort eine
vielfältige Kita- und Schulland-
schaft gibt“, sagt der Gesamtleiter
des CJD für Süd-Ost Niedersach-
sen. Da passe das Konzept des CJD,
nahtlos internationale Bildung zu

ermöglichen, von der Krippe über
den Kindergarten und die Grund-
schule bis zur weiterführenden
Schule.
Nicht weit vom St.-Leonhard-

Quartier entfernt, an der Helmsted-
ter Straße, liegt der Campus der
internationalen Schule Braun-
schweig-Wolfsburg. Das Gebäude
ist hell und modern, der Schulhof
umrandet von Bäumen. Auch hier
ist Vielfalt eine Selbstverständlich-
keit. Schüler aus Japan oder China
sitzen neben Schülern aus Ägypten
oder Schweden. Und auch hier gilt:
Englisch ist die verbindende Spra-
che. „English only“ gilt für den
Unterricht undauchdasTragenvon
Uniformen ist verpflichtend.
DieSchülerkommenausder gan-

zen Region hierher, viele machen
mit ihren Familien nur vorüberge-
hend Station in Deutschland, etwa,
wenn der Vater oder die Mutter für
VW, Siemens oder andere große
Unternehmen an verschiedenen
Standorten arbeiten. „Die Fluktua-
tion ist groß, bedingt durch die
wechselnden Arbeitsplätze der El-
tern“, sagt Schulleiterin Anne Kö-
necke. Da es die „International
School“ in mehr als 150 Ländern
gibt und überall die gleichen Stan-
dards, Lehrpläne und internationa-
len Abschlüsse gelten, wird den
Schülern derWechsel aber so leicht
wie möglich gemacht.
Wer sein Kind auf die Internatio-

nal School schicken will, muss eine
Aufnahmegebühr und ein monatli-
ches Schulgeld ab 750 Euro zahlen.
Dennoch richtet sich das Angebot
nicht nur an eine elitäre Ober-
schicht, betont Könecke. Es gebe

In der internationalen Kita dürfen
Kinder mitreden – und mitentschei-
den.

Die Stärken jedes Einzelnen fördern, darauf wird auch in der „International
School Braunschweig-Wolfsburg“ Wert gelegt. Der Unterricht findet oft in
kleineren Gruppen statt. FOTO: INTERNATIONAL SCHOOL/PRIVAT

„Für viele Firmen ist
es von Vorteil, wenn
es eine vielfältige
Kita- und Schulland-
schaft gibt.“
Kirk Chamberlain, Gesamtleiter des
CJD für Süd-Ost-Niedersachsen

Die Schullandschaft

n Insgesamt gibt es in Nie-
dersachsen 2775 öffentliche
Schulen: 2640 öffentliche all-
gemeinbildende und 135 be-
rufsbildende. Rund 1800 der
allgemeinbildenden verfügen
über ein Ganztagsangebot.
Landesweit gibt es 265 Ober-
schulen (Schuljahr 2018/19).

n Die „Arbeitsgemeinschaft
Freier Schulen Niedersachsen“
hat zudem mehr als 100 allge-
mein- und berufsbildende
Schulen aufgelistet, die es in
freier Trägerschaft gibt:
www.freie-schulen.de

Stipendien. Außerdem wirbt die
Schule mit kleinen Klassen und in-
dividueller Förderung: Bis zur Klas-
se 7 steht dem Lehrer auch eine
Fachkraft zur Seite, die die Kinder
im Schulalltag begleitet, ihre Sor-
gen und Nöte kennt, Konflikte löst.
Schon Kinder ab vier Jahren füh-

ren die Lehrer langsam an die engli-
sche Sprache heran. Die Schüler
der 9. und 10. Klasse folgen dem
Cambridge-IGCSE-Lehrplan
(„International Certificate of Se-
condary Education“) und legen am
Endeder 10.Klasse die IGCSE-Prü-
fungen ab – was dem erweiterten
Abschluss der Sekundarstufe I ent-
spricht. In den Jahren 11 und 12
läuft das „International Baccalau-
reate (IB) Diploma Program“. Das
IB-Diplom wird an Universitäten
weltweit anerkannt und entspricht
der deutschen Hochschulzugangs-
qualifikation.
Dass im Zuge der Globalisierung

dieNachfrage nach internationalen
Bildungsangeboten steigt, spiegelt
sich auch in den Zahlen der Schule
wider. 2004 startete die Internatio-
nal School mit 24 Schülern, heute
sind es bereits 280. „Allein in die-
sem Schuljahr hatten wir einen Zu-
wachsvon40Schülern“, sagtSchul-
leiterin Könecke. „Wir streben die
Zweizügigkeit an, damit wir weiter-
hindasLernen innichtallzugroßen
Klassen ermöglichen können.“

We speak English – in Kita und Schule
In der Region Braunschweig-Wolfsburg gibt es auch internationale Bildungsangebote. Sie sind vor allem für
Eltern interessant, die für große Unternehmen arbeiten – auch im Ausland.

Im internationalen Kindergarten des CJD in Braunschweig sprayen Kinder Graffitis an eine Leinwand. Die Jungen und Mädchen können regelmäßig zwi-
schen verschiedenen Kursen wählen – von Kunst über Sport bis zur politischen Bildung. FOTO: FLORIAN KLEINSCHMIDT/BESTPIXELS.DE

Beitragsfreie
Kindergärten
und Oberschulen
Niedersachsen hat
einige Besonderheiten.

B ildung ist in Deutschland Län-
dersache – insofernunterschei-

den sich auch die Bildungssysteme
von Land zu Land. Hier ein Über-
blickderBesonderheiten inNieder-
sachsen:

Kindertagesstätten: Kinder im
Alter von einem Jahr bis sechs Jah-
ren haben einen Anspruch auf den
Besuch einer Kindertagesstätte
(Kita) oder bis zum dritten Lebens-
jahr auch auf Betreuung in der Kin-
dertagespflege. Der Besuch eines
Kindergartens ist für Kinder ab drei
Jahren beitragsfrei.

Grundschulen: Die Schulpflicht
beginnt in dem Jahr, in dem ein
Kind bis zum 30. September das
sechste Lebensjahr vollendet. Seit
2018 gilt in Niedersachsen eine
neue Regelung: Wenn ein Kind in
der Zeit vom 1. Juli bis zum 30. Sep-
tember das 6. Lebensjahr vollendet,
können die Eltern bei der Grund-
schule schriftlich erklären, dass sie
eine spätere Einschulung wün-
schen. Die Grundschulen in Nie-
dersachsen sind verlässlich. Das
heißt, für alle Schüler ist ein täglich
mindestens fünf Stunden umfassen-
des Schulangebot sichergestellt.
Außerdem sind die meisten Grund-
schulen offene Ganztagsschulen:
Zusätzlich zudemPflichtunterricht
gibt es freiwillige Bildungs- und
Freizeitangebote.

Förderschulen: In Niedersachsen
ist die inklusive Schule verbindlich
zum Schuljahr 2013/14 eingeführt
worden. Kinder mit Beeinträchti-
gungen haben das Recht, an allge-
meinbildenden Schulen unterrich-
tet zu werden. Eltern von Schülern
mit Bedarf an sonderpädagogischer
Unterstützung können aber wäh-
len, ob ihr Kind die allgemeine
Schule oder eine Förderschule be-
suchen soll.

Oberschulen: In Niedersachsen
gibt es dieseSchulformerst seit dem
Schuljahr 2011/2012. Sie fasst
Haupt- und Realschule zusammen,
die es in ihrer jeweiligen Form aber
weiterhin getrennt voneinander
gibt. Wolfsburg hat bereits zwei
Oberschulen; in Braunschweig
wird es erst ab dem kommenden
Schuljahr eine Oberschule geben.

Gesamtschulen: Niedersachsen
hat denAusbau derGesamtschulen
stark vorangetrieben. Insgesamt
gibt es inzwischen 131, davon sind
95 Integrierte Gesamtschulen
(IGS) und 36 Kooperative Gesamt-
schulen (KGS). In der IGS werden
Schüler unterschiedlicher Leis-
tungsstufen in einer Klasse zusam-
mengefasst; es gibt aber verschiede-
ne Fachleistungskurse. Die IGS
führt am Ende des Sekundarbe-
reichs zu Abschlüssen, die auch an
der Hauptschule, der Realschule
und dem Gymnasium vergeben
werden. In einer KGS sind zwar
Schüler der verschiedenen Bil-
dungsgänge (Hauptschule, Real-
schule, Gymnasium) in einem Ge-
bäude untergebracht, werden aber
inverschiedenenKlassenunterrich-
tet. In Arbeitsgemeinschaften oder
Wahlpflichtkursenkannschulform-
übergreifender Unterricht erfolgen.

Gymnasien: Im Schuljahr
2004/2005 hatte Niedersachsen –
wie andere Bundesländer auch –
das „Turbo-Abitur“ nach 12 Jahren
eingeführt. Nach Protesten von
Schülern, Eltern und Lehrern über
zu viel Druck im Unterricht gab es
die Kehrtwende: Seit dem Schul-
jahr 2015/16 haben Gymnasiasten
und Gesamtschüler wieder ein Jahr
mehr Zeit, um ihre Reifeprüfung zu
machen. Ausnahmen kann es aller-
dings für leistungsstärkere Schüler
geben.

Sehen Sie mehr!
Ein Video von der Kita
finden Sie unter:

braunschweiger-zeitung.de

Diese Region hat
Zukunft, weil...
...wir gute Voraussetzungen haben,
um einen gesellschaftlichenWan-
del hin zu mehr Nachhaltigkeit zu
gestalten: Eine exzellente For-
schungslandschaft, innovative
Unternehmen, eine engagierte Zi-
vilgesellschaft und Kommunen mit
Gestaltungswillen. Insbesondere
denke ich an die Entwicklung neu-
er Mobilitätsformen: vernetzt, digi-
tal, postfossil und geteilt.
Christiana Steinbrügge, Landrätin
des Landkreises Wolfenbüttel

FOTO: LICHTBILD-ATELIER
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Diese Region hat
Zukunft, weil...

...ihre industrielle Stärke gepaart
mit den zahlreichen Hidden
Champions des Mittelstandes und
der enormen Forschungspower
eine einmalige Verbindung dar-
stellt. Aus diesemDreiklang kön-
nen wir gerade jetzt eine globale
Erfolgsgeschichte schreiben und
den Beweis antreten, dass die good
old economy ihre stärksten Zeiten
im digitalen Zeitalter noch vor sich
hat.

Florian Bernschneider, Hauptge-
schäftsführer des Arbeitgeberver-
bands Region Braunschweig

FOTO: SUSANNE HUEBNER

Von Katharina Lohse

A ls Gerda und André Krahner
am1.August vor zwei Jahren in

Braunschweig ein neues Leben be-
ginnen, startet auch ihr Sohn Paul
durch. Zwar hat der Einjährige
noch in Trier seine ersten Schritte
gemacht. „Aber als wir am Tag des
Umzugs über die Schwelle unserer
neuen Wohnung gegangen sind, ist
er losgelaufen“, sagtAndréKrahner
und lächelt. Seit 16 Jahren sindGer-
da undAndré Krahner ein Paar, vor
elf Jahrenhaben sie geheiratet.And-
ré Krahner kommt aus Hamburg,
seine Frau aus Dresden. In Hanno-
ver lernen sie sich kennen und ge-
hen dann zusammen nach Südafri-
ka. Es folgen Stationen in Kassel
und Trier. Bis sie dann in den Nor-
den ziehen – und ankommen, in
Braunschweig. „Endlich“, sagt Ger-
da Krahner. „Anzukommen ist das
Schönste, das ich mir vorstellen
kann.“
Dass dieWahl auf dieLöwenstadt

fällt, ist Zufall – oder glückliche Fü-
gung. Als Krahner 2016 in Trier an
seiner Promotion zum Thema
„Wildbienen im Weinbau“ schreibt,
gründet das Julius-Kühn-Institut,
das seinen Hauptsitz in Quedlin-
burg hat, am Standort Braun-
schweig das Institut für Bienen-
schutz. Krahner bewirbt sich, eine
von rund50Bewerbungen, die er zu
dieser Zeit schreibt. Und er be-
kommt die Zusage – „eine Traum-
stelle“ wie er sagt. Schon zwei Wo-
chen später geht es los.GerdaKrah-
ner ist mit ihrem zweiten Kind da-
mals hochschwanger. Im Östlichen
Ringgebiet finden sie eine Woh-
nung. „Die erste, diewir uns angese-
hen haben, war schon perfekt“, sagt
Gerda Krahner. Noch am gleichen

„Das Auto steht hier nur zur Zierde“
Gerda und André Krahner haben an vielen Orten gelebt, von Hannover bis Kapstadt. In Braunschweig wollen
sie nun bleiben. Sie schätzen die grüne, sichere Stadt, in der sie alles mit dem Fahrrad erreichen.

Abend bekommen sie die Zusage.
Sechs Wochen nach ihrem Um-

zug kommt ihr zweiter Sohn Jonas
zur Welt, als Braunschweiger. Dass
die Krahners in Braunschweig sess-
haft werden wollen, hat viele Grün-
de. Zum einen stimmen die Voraus-
setzungen. André Krahners Vertrag
ist im Mai dieses Jahres entfristet
worden und Gerda Krahner hat
nach der Elternzeit ebenfalls einen
Arbeitsplatz gefunden. „Ich habe
meine Bewerbungen geschrieben
undhatte innerhalbvon24Stunden
eine Stelle.“ Sie arbeitet als Tierärz-
tin in einer Praxis.
„Wir haben oft gemotzt über die

Städte, in denen wir gelebt haben“,
sagt André Krahner. Die Berge und
die schlechte Verkehrsanbindung
von Trier, auf dem Hannoveraner
Maschseedurftemannichtpaddeln
– ganz anders als auf derOker –, das
Stadtbild von Kassel, die Kriminali-
tät inKapstadt. „Hiermache ichmir
keine Sorgen über Kriminalität“,
sagt Gerda Krahner. Nun gehe sie
wegen der Kinder abends auch
nicht oft aus. Für eineGroßstadt sei

Braunschweig aber harmlos.
Schlechte Erfahrungen habe sie
nicht gemacht. Anders in Kapstadt,
woAndréKrahner seinenMaster in
Naturschutzbiologie gemacht und
Gerda Krahner ehrenamtlich in
einer Tierschutzklinik gearbeitet
hat. Mit einer kleinen Erbschaft
eines Onkels von André Krahner,
der in Südafrika gelebt hat, und Er-
sparnissen konnten sie rund zwei
Jahre in Kapstadt bleiben und die
umliegende Natur erkunden. „Kap-
stadt hat uns sehr gut gefallen – um

dort Urlaub zu machen“, sagt Ger-
da Krahner. Um dort dauerhaft zu
leben, sei die Stadt für sie aber
nichts. „Schon gar nicht als Frau“,
sagt sie. Sich frei zu bewegen, mit
dem Fahrrad zu fahren, die öffentli-
chen Verkehrsmittel zu nutzen –
das sei alles zu gefährlich gewesen.
Auch Joggen sei nicht möglich ge-
wesen, sagt André Krahner. Und
selbst Pakete hätten sie nie bestellt,
weil sie ohnehin nicht angekom-
menwären, sagen sie. Auf demWeg
würden viele Pakete einfach ver-

schwinden. Persönlich hätten sie in
Kapstadt keine schlechten Erfah-
rungen mit Kriminalität gemacht.
„An derUni konnte dazu aber jeder
eine Geschichte erzählen“, sagt
André Krahner.
Nun also Braunschweig. „Die

Stadt hat zwei unschlagbare Vortei-
le: Sie liegt mitten in Deutschland,
so dass der Weg zu den Großeltern
in Dresden und Hamburg nicht so
weit ist. Und die Stadt ist flach. Das
genießen wir sehr“, sagt Gerda
Krahner. Als Radfahrer sei das ein
riesengroßer Pluspunkt, sagt sie. In
Trier sei auf dem Weg zur Universi-
tät oder zur Kindertagesstätte der
ein oder andere Höhenmeter zu-
sammen gekommen. „In Braun-
schweig kommt man überall ein-
fachmit demFahrradhin.DasAuto
steht hier nur zur Zierde.“
Mit dem Fahrrad brauchen die

Krahners beide nur rund zehn Mi-
nuten zurArbeit. „UnddieKita liegt
auf demWeg zur Arbeit“, sagt And-
ré Krahner. Besonders gerne möge
sie das Ringgleis, sagt seine Frau.
„Da fahre ich sehr gerne lang.“ Die
Stadt Braunschweig hat alte Bahn-
trassen, die rund um die Stadt führ-
ten, zu einemGeh- undFahrradweg
ausgebaut. Dadurch ist ein 22,5 Ki-
lometer langergrünerGürtelumdie
Stadt entstanden, der kürzlich voll-
endet wurde. Beide schätzen sehr,
dass die Stadt so grün ist. André
Krahner: „Ich kann von der Haus-
tür mit dem Joggen anfangen und
laufe direkt ins Grüne.“

Gerda und André Krahner mit ihren Söhnen Jonas und Paul im Esszimmer ihrer Wohnung im Braunschweiger Östli-
chen Ringgebiet. Die Bilder an der Wand stammen aus ihrer Zeit in Südafrika. FOTO: FLORIAN KLEINSCHMIDT/BESTPIXELS.DE

Gerda Krahner liebt das Ringgleis. 2020 soll der Geh- und Radweg, der die
Stadt umgibt, auf 22,5 Kilometern geschlossen werden. FOTO: LOHMANN

DREI FRAGEN AN...

... Uwe Lietzau, Leiter der Braun-
schweiger Kriminalpolizei.

FOTO: KLEINSCHMIDT/BESTPIXELS.DE

„Braunschweig
ist die sicherste
Stadt imNorden“
H err Lietzau, wie steht es um

die Sicherheit in der Stadt
Braunschweig?
Braunschweig ist die sicherste Stadt
in Norddeutschland. Betrachtet
man in der Kriminalstatistik 2018
die Häufigkeitszahl, so liegt diese
mit8.610aufdemniedrigstenStand
seit der Jahrtausendwende. Die
Häufigkeitszahl beschriebt die Kri-
minalitätsbelastung pro 100.000
Einwohner. Signifikant war im letz-
ten Jahr auch der Rückgang beim
Einbruchdiebstahl. Hier war im
Vergleich von 2017 auf 2018 ein
Rückgang um 26,4 Prozent auf 276
Fälle zu verzeichnen. Rund die
Hälfte blieb imVersuch stecken.Bei
einer Zahl von nahezu 144.000
Wohnungen in Braunschweig wird
hier deutlich, wie gering die Wahr-
scheinlichkeit ist, Betroffener eines
Einbruchs zu werden.

W o sehen Sie die größten Bau-
stellen?

Das Thema häusliche Gewalt be-
schäftigt uns als Polizei seit vielen
Jahren. In der Kriminalstatistik
2018 wurde hier ein neuer Höchst-
wert mit 871 angezeigten Fällen er-
reicht. Wir gehen aber nicht
zwangsläufig davon aus, dass die Ta-
ten mehr geworden sind, sondern
vielmehr die gute Aufklärungs-
arbeit auch mit den verschiedenen
Kooperationspartnernam„Runden
Tisch häusliche Gewalt“ zu einem
veränderten Anzeigeverhalten ge-
führt hat. Mit der Einrichtung einer
Täterberatungsstelle wurde hier in
Braunschweig ein weiterer Bau-
stein geschaffen, um diese Gewalt-
form weiter einzudämmen.
Ein weiterer Schwerpunkt liegt

auf den Straftaten zum Nachteil äl-
terer Menschen. Hier werden unter
demVorgaukeln falscher Tatsachen
ältere Menschen um ihr Erspartes
gebracht und die Gutgläubigkeit
ausgenutzt. Hier sieht die Polizei
Braunschweig auch in den kom-
menden Jahren sowohl im präventi-
ven als auch im Ermittlungsbereich
einen Schwerpunkt der Arbeit.

I n welchen Bereichen hat sich
viel zum Positiven gewendet?

Im Bereich der Eigentumsdelikte
wurdederEinbruchsbereichbereits
positiv hervorgehoben. Auch beim
PKW-Diebstahl waren die Zahlen
rückläufig bei einer gleichzeitigen
Erhöhung der Aufklärungsquote.
Hier wie in anderen Bereich lassen
wir aber nicht locker, um Braun-
schweig zu einer noch sichereren
Großstadt zu machen.

Polizisten in Braunschweig.
FOTO: KLEINSCHMIDT / BESTPIXELS.DE

Ob Kulturprojekte, Umweltinitiativen oder Sportveranstaltungen – wir engagieren
uns für vielfältige Projekte im Braunschweiger Land. Und das aus Überzeugung.
Schließlich sind wir seit über 260 Jahren ein starker Partner für die Menschen hier
vor Ort. Und tief in der Region verwurzelt.

oeffentliche.de

Hier schlagen
unsere Herzen
Wurzeln.
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Von Andreas Eberhard

I n Zeiten des global-digitalen
Dorfs verliert der eigene Stand-

ort anBedeutung. Könntemanmei-
nen – stimmt aber nur bedingt.
Mark Brönstrup hat sich bewusst
für Braunschweig entschieden. Seit
2013 leitet der Chemiker die Abtei-
lung für chemische Biologie am
Helmholtz-Zentrum für Infektions-
forschung (HZI). Die Einrichtung
in Braunschweigs Süden mit ihren
rund 800 Mitarbeitern widmet sich
der Erforschung von Krankheits-
erregern und vonWirkstoffen.
Für die Führungsstelle in Braun-

schweig, die mit einer Professur an
der Leibniz-Uni Hannover einher
ging, gab der 48-Jährige seinen gu-

Gekommen, um zu forschen – und zu bleiben
Der Chemiker Mark Brönstrup erklärt, was Braunschweig für ihn als Spitzenforscher und als Familienvater attraktiv macht.

ten Job in der Pharma-Industrie auf.
ImGespräch erläutert er, was einen
Standort attraktiv für Spitzenfor-
scher macht – und warum seine
Wahl auf Braunschweig fiel.
Aufgewachsen im ostwestfäli-

schen Bad Oeynhausen, studierte
Brönstrup Chemie in Marburg und
London. Nach der Promotion an
der TUBerlinwechselte er in die In-
dustrie – zumPharma-Riesen Sano-
fi-Aventis. 14 Jahre langwohnte und
arbeitete er in Frankfurt, unterbro-
chen von einem Aufenthalt an der
US-Eliteuni Harvard.
Underbewahrte sichsein Interes-

se an derWissenschaft und vermiss-
te sie zunehmend. „Vonaußendabei
zuzusehen, wie meine Kollegen an
den Instituten gründlich und lang-
fristig forschten, machte mir auf
Dauer nicht so viel Spaß.“ Als das
Stellenangebot aus Braunschweig
kam, stand er vor Entscheidung: In-
dustrie in Frankfurt oder Wissen-

trup und seine Familie sich schwer-
getan. „Natürlich ist Frankfurt
internationaler und in mancher
Hinsicht auf einem anderen
Niveau, aber Braunschweig ist kei-
ne Provinz – das war mir wichtig.“
Eine kritische Größe beim Kultur-
angebot, guteSchulen,Freizeitmög-
lichkeiten, das sei bei der Ortswahl
schon entscheidend gewesen.
Und die Verkehrsanbindung:

„AuchwennunsVideokonferenzen
heute erleichtern, mit weit entfern-
ten Partnern international zusam-
menzuarbeiten, sind persönliche
Treffen immernochunverzichtbar.“
Dass Braunschweig eine ICE-An-
bindung nach Frankfurt und nach
Berlinhabe, sei dafür „außerordent-
lich wichtig“. Die Erreichbarkeit
des FlughafensHannover sei „wenn
auch nicht perfekt, so doch immer-
hin noch OK“. Unterm Strich ist er
damit zufrieden.
Lediglich in einer Hoffnung wur-

de Brönstrup enttäuscht: Die Aus-
sicht, schnell und preiswert zu bau-
en oder einHaus zu kaufen, erfüllte
sich nicht. Drei Jahre habe die Su-
che auf dem immer enger werden-
den Immobilienmarkt gedauert, bis
die Familie ein passendes innen-
stadtnahes Haus fand, kaufte und
renovierte. „Auch hier erfüllte
BraunschweigdasProvinz-Klischee

nicht – hier: leider nicht.“
Ganzjährig fährt derForschermit

demFahrrad zurArbeit. „Das ist ein
Stück Lebensqualität“, sagt er.
Übertreibenmit der sportlichen Be-
tätigung will Brönstrup es indes
nicht. „Für das richtige Maß Bewe-
gung haben wir ein ausgeklügeltes
System entwickelt“, sagt er ver-
schmitzt. Für den feierabendlichen
Heimweg tauschen er und seine
Frau das Fahrzeug. Er nimmt das
Auto, und sie radelt zurück.
Brönstrup und seine Familie sind

nach Braunschweig gekommen,
um zu bleiben. Beim Gespräch in
seinem Büro, das sich in einem in
die Jahre gekommenen Flachbau
befindet wird das deutlich. Bald
wird er in den schmucken Neubau
gleich nebenan umziehen.
Brönstrup hat es geschafft. Aber

wie sieht es mit demWissenschafts-

nachwuchs aus? Wie bleiben For-
schungseinrichtungen wie das
Braunschweiger HZI attraktiv für
junge Forscher? Auch wenn das
HZI „tolle Leute“ anziehe, müsse
sich die öffentlich finanzierte For-
schung weiter anstrengen, sagt
Brönstrup. Schließlich mangele es
auch auf akademischem Terrain an
Fachkräften. „Wir dürfen uns von
der Gehaltsentwicklung in der
Wirtschaft auf keinen Fall abkop-
peln“, fordert er , „aber um For-
schern auch Gehaltssteigerungen
zu ermöglichen, braucht es wach-
sende Budgets“.
Zudem müsse Forschung, um at-

traktiv zu sein, langfristige berufli-
che Perspektiven und eineKarriere-
planung erlauben – spätestens nach
der Promotion. Da es „nicht für je-
den glatt“ laufe bis zur Professur, so
Brönstrup, brauche es vernünftige
Alternativen – in der Forschung,
nicht nur in der Industrie. „Wirmüs-
sen den Leuten Angebote machen,
die sie weiterbringen, selbst wenn
manche Verträge befristet sind“,
sagt er. Als Abteilungsleiter achte er
darauf bei seinenMitarbeitern. „Ich
überlege mir bei jedem: Bringt ihn
diese Stelle weiter? Wird er eine at-
traktive Anschlussstelle finden?
Das ist wichtig, um Leute in der
Wissenschaft halten zu können.“

Der Arbeitsweg mit dem Fahrrad ist für Mark Brönstrup „ein Stück Lebensqualität“. FOTO: P. ZIEBART / BESTPIXELS.DE

„Hätte der Orts-
wechsel für meine
Frau bedeutet, zu
Hause zu sitzen und
die Kinder zu hüten,
wäre es schwierig
geworden.“

Mit geschärftem Profil ins Jubiläum
2020 wird die TU Braunschweig, das Herz der Forschungsregion, 275 Jahre alt.

Von Andreas Eberhard

Braunschweig. Nach 2019, dem Jahr
der Exzellenzstrategie, startet die
Technische Universität Braun-
schweig2020 ins Jubiläumsjahr.Die
Carolo-Wilhelmina, deren Vorläu-
fer, die herzogliche Akademie Col-
legium Carolinum 1745 gegründet
wurde, feiert 275 Jahre. Damit ist
die TU Braunschweig nach eigenen
Aussagen die TU mit der längsten
akademischen Tradition in
Deutschland.
In der Forschungsregion Braun-

schweig ist die TU mit ihren rund
20.000 Studenten und rund 3700
BeschäftigtenmitAbstanddie größ-
te Hochschule und damit unbestrit-
ten das Herz des Wissenschafts-
standorts. Ihre Schwerpunkte lie-
gen in den Bereichen derMobilität,
der Infektions- und Wirkstofffor-
schung, der Metrologie (Messwis-

nicht unter die ersten 11 schaffte,
die letztlich gefördert wurden, hat
die Bewerbung die TU aus Sicht
ihrer Präsidentin Prof. Anke Kays-
ser-Pyzalla einen großen Schritt vo-
rangebracht – und tue dies auch
weiter. „Mit diesem Motto unserer
Exzellenzstrategie, We move – wir
bewegen, startenwir durch ins Jubi-
läumsjahr,“ sagte sie unserer Zei-
tung.
Aber statt sichderTU-Geschichte

zu besinnen, möchte die Präsiden-
tin nach eigenem Bekunden viel-
mehr in dieZukunft schauen – etwa
aufs Festprogramm: „Den Geburts-
tag begehen wir mit einem bunten
Strauß anVeranstaltungen, undmit
einemCampusfest im Sommer.Wir
feiern gemeinsam mit Bürgerinnen
und Bürgern und unseren Partnern
inWirtschaft und zeigenHighlights
aus Forschung und Lehre, Wissens-
und Technologietransfer.“ ae

senschaft) und der Erforschung der
„Stadt der Zukunft“.
Nachdem die TU 2018 im Rah-

men der Exzellenzstrategie des
Bundes und der Länder zwei Exzel-
lenzcluster in den Bereichen Luft-
fahrt und Metrologie eingeworben
hatte, gehörte sie zu den 19 deut-
schen Spitzen-Unis, die sich um die
Förderung als „Exzellenz-Universi-
tät“ bewarben. Obwohl die TU es

Die Technische Universität Braun-
schweig feiert 2020 ihr 275-Jahr-Ju-
biläum. FOTO: KLEINSCHMIDT / BESTPIXELS.DE

Diese Region hat
Zukunft, weil...

...sie ein besonders ausgeprägtes
Technologie- und Innovations-
potenzial besitzt. InWirtschaft
und Verwaltung ist eine hohe Be-
reitschaft erkennbar, sich den gro-
ßen gesellschaftlichen Herausfor-
derungen zu stellen.

Franz Einhaus,
Landrat des Landkreises Peine

FOTO: REGIOPRESS

schaft in Braunschweig.
Ausschlaggebend für Braun-

schweig war ein ganzer Strauß an
Gründen. Etwa das Forschungsum-
feld: „Die enge und gut funktionie-
rende Zusammenarbeit zwischen
Einrichtungen in Braunschweig
aber auch in Hannover – das gefiel
mir auf Anhieb sehr gut.“ Denn
neue Antibiotika zur Klinikreife zu
bringen, das schaffe man nur im
Team, so Brönstrup.
Nach Jahren der Fernbeziehung,

einemtypischenSchicksal vonAka-
demiker-Paaren, hatte Brönstrup
2013bereits eineFamiliegegründet.
Sein Sohn war gerade eingeschult,
die Tochter gerade geboren. Daher
betraf die Entscheidung nicht nur
ihn. Seine Frau, eine geborene
Braunschweigerin, hatte er bereits
im Studium kennengelernt. Beim
gemeinsamen Entschluss geholfen
habe letztlich auch das „Dual Ca-
reer-Programm“ des HZI: „Dass
meiner Frau Stellenangebote ge-
macht wurden, hat die Sache ein-
deutig katalysiert. Wenn der Orts-
wechsel für sie bedeutet hätte, zu
Hause zu sitzen und die Kinder zu
hüten, wäre es schwierig gewor-
den.“ Heute arbeitet sie, ebenfalls
Chemikerin, auf dem selben Cam-
puswie er. „In dieser Beziehung hat
sichdasHZIvorbildlichverhalten“,
lobt Brönstrup. Für Braunschweig
gesprochen habe aber auch, dass
die Großeltern vor Ort seien.
„So richtig in die Provinz“ zu ge-

hen, etwa in ein Forschungsinstitut
auf dem Land, damit hätten Bröns-

SMART CITY
BRAUNSCHWEIG

GLASFASERNETZE

LoRaWAN

E-MOBILITÄT

SMART
METERING

ENERGIE EFFIZIENZ
QUARTIERE

ÖFFENTLICHES
WLAN

Wir liefernEnergie –
undBausteine für eine
smarte Zukunft
Braunschweigs Zukunft liegt uns am Herzen. Deshalb investieren wir in digitale
Infrastrukturen wie Glasfaser, öffentliches WLAN, LoRaWAN und intelligente Zähler
sowie in E-Mobilität und Energie Effizienz Quartiere. So machen wir Braunschweig
fit für die Herausforderungen von morgen und sorgen mit dafür, dass unsere schöne
Stadt jeden Tag ein Stück smarter wird.
Wir gehen neueWege mit Energie.

www.bs-energy.de
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„Unsere Stärke verdanken wir
Wissenschaft und Industrie“
Joachim Block erklärt, was die Forschungsregion Braunschweig ausmacht.

Von Andreas Eberhard

D ieRegionBraunschweig ist die
forschungsstärkste Region in

Europa. Nirgendwo in der Europäi-
schen Union wird mehr Geld in die
Forschung gesteckt – pro Kopf
wohlgemerkt. Im Jahr 2015, dem
letzten, für das flächendeckende
Zahlen vorliegen, flossen laut der
europäischen Statistikbehörde
Eurostat pro Einwohner zwischen
Harz und Heide 3737 Euro in For-
schungs und Entwicklung. Das ent-
spricht 9,5 Prozent des Bruttoin-
landsprodukts. Damit liegt die Re-
gionweit vorderbelgischenProvinz
Wallonisch-Brabant (6,5 Prozent)
und vor Stuttgart (6,2 Prozent).

Forschung und Industrie
greifen ineinander
Wie kommt diese bemerkenswerte
Zahl zustande? „Einerseits ver-
dankt sich unsere Stärke den vier
Hochschulen, allen voran der Tech-
nische Universität Braunschweig
(TU), den vielen Forschungsein-
richtungen und Museen der Re-
gion“, erklärt Professor Joachim
Block im Interview. Der Leiter des
Braunschweiger Standorts des
Deutschen Zentrums für Luft- und
Raumfahrt (DLR) ist seit rund fünf
Jahren Vorstandsvorsitzender des
Vereins ForschungRegion Braun-
schweig, unter dessenDach sich die
Forschungseinrichtungen der Re-

erklärt Block und nennt beispiel-
haft die Ansiedlung der Physika-
lisch-Technischen Bundesanstalt
(PTB) und des Luftfahrtbundesam-
tes am heutigen Forschungsflugha-
fen Braunschweig. „Auf der Grund-
lage dieser Glücksfälle konnten
sich dann durch intensive For-
schungsarbeit und exzellente Wis-
senschaftler die hohen Potenziale
entwickeln, die sich heute in den
beiden Exzellenzclustern nieder-
schlagen.“

Luftfahrt und Messwissenschaft –
Seit 2018 zwei Exzellenzcluster
Seit Ende 2018 sind in Braun-
schweig zwei Exzellenzcluster an-
sässig. In „Quantum Frontiers“
arbeiten Forscher von TU, PTB und
der Leibniz-Universität Hannover
(LUH) daran, die Grenzen des
Messbaren zu verschieben. ImLuft-
fahrt-Cluster „SE2A“ geht es darum,
das Fliegen nachhaltiger und ener-
gieeffizienter zu machen. An ihm
sind neben der TU auch das DLR,
die LUH, die Hochschule für Bil-
dende Künste Braunschweig und
die PTB beteiligt.

Sehen Sie mehr!
Ein Videointerview mit
Joachim Block von der

ForschungRegion sehen Sie auf
braunschweiger-zeitung,de

Von Andreas Eberhard

A uch so kann Strukturwandel
aussehen: Gut 30 Jahre nach

demEndedesBergbaushat sichdas
alteErzrevierHarz zurRecyclingre-
gion gemausert. „InZeiten derRoh-
stoffverknappung wird das Wieder-
verwerten vonAbfällen zurPflicht“,
erklärt ProfessorDaniel Goldmann
von der Technischen Universität
Clausthal. Der Leiter des Instituts
für Aufbereitung, Deponietechnik
und Geomechanik ist treibende
Kraft hinter der „Recyclingregion
Harz“, einemVerbund, demmittler-
weile über 100 Unternehmen und
12 Hochschulen angehören.
Der Schlüssel für diesen Erfolg

liegt in gelungenem Technologie-
transfer: die Schritte von der For-
schung über die Entwicklung bis
zur Anwendung innovativer Pro-
dukte im Leben. Unabdingbar hier-
für: der enge Austausch zwischen
Forschern und Wirtschaft. Gold-
mann, 61 Jahre alt, kennt beide Sei-
ten. 21 Jahre hat er in der Industrie
gearbeitet, erst beim Montanriesen
Preussag, dann bei VW, wo er das
Standardverfahren zur Verwertung
geschredderter Alt-Autos mitentwi-
ckelte. „Wir sind ununterbrochen
imTransferunterwegs“, sagt er. „Da-
durch sind viele Arbeitsplätze ent-
standen – in Industrie und For-
schung.“Allein anderTUClausthal
gebe es heute 35 Professuren, die
sich mit Recycling beschäftigten.
Auch wenn sich zu Goldmanns

Freude selbst harzferne Regionen
wie Kassel, Halle oder Leipzig der
„Recyclingregion“ angeschlossen
haben, betont er die Bedeutung
räumlicherNähe: „Wir sind flächen-

„Wir stehen
zu unserer
Industrie-
nähe. Sie

bedeutet, dass
unsere Forschung
anwendungsorien-
tiert ist.“
Daniel Goldmann, Recycling-Professor
der Technischen Universität Clausthal

„Was unsere
Partner in
der Wissen-
schaft

angeht, sind wir
international unter-
wegs. Trotzdem: Je
näher, desto besser.“
Benedikt Ritterbach, Geschäftsführer
der Salzgitter Mannesmann Forschung

gion versammeln. „Auf der anderen
Seite“, so Block, „ist ganz klar: Oh-
ne forschende Unternehmen und
die Stärke von VW würde diese
Zahl nicht zustandekommen. Erst
beide Komponenten zusammen –
die wissenschaftliche und die in-
dustrielle – machen diese Spitzen-
stellung aus.“

Historische Glücksfälle und
exzellente Arbeit
Die Wurzeln der Wissenschaft in
Braunschweig reichen lange zu-
rück. Die TU plant bereits ihre 275-
Jahr-Feier im kommenden Jahr. Die
heutige Forschungsregion wuchs
dagegen erst nach dem zweiten
Weltkrieg. „Dass das möglich wur-
de, beruht auf einerReihe vonhisto-
rischenGlücksfälle, einige davon in
der unmittelbarenNachkriegszeit“,

Prof. Joachim Block, Vorstandschef
des Vereins ForschungRegion Braun-
schweig. FOTO: ZIEBART / BESTPIXELS.DE

Wo Wissenschaft und Markt aufeinander treffen
Unternehmen und Forscher profitieren von erfolgreichem Technologietransfer in der Region. Zwei Beispiele: Recycling und Stahl.

mäßig gerade mal doppelt so groß
wie das Silicon Valley“, sagt er. Das
sei gut so, denn: „Wenn man wirk-
lich Neues bewegen will, braucht
man geballte Forschungskompe-
tenz auf engem Raum.“
Ähnlich äußert sich Dr. Benedikt

Ritterbach, Geschäftsführer der
Salzgitter Mannesmann Forschung
(SZMF), einer Tochter des Stahlrie-
sen Salzgitter: „Was unsere Partner
in Wissenschaft und Forschung an-
geht, sind wir international unter-
wegs“, sagt er. „Trotzdem gilt: Je nä-
her, destobesser.“ InNiedersachsen
arbeitedieSZMFetwamitdenUnis
Braunschweig, Clausthal und Han-
nover sowie mit der Ostfalia Hoch-
schule für angewandte Wissen-
schaften zusammen.Auchmit Insti-
tuten der Fraunhofer Gesellschaft
gebe es enge Partnerschaften.
Wie der Technologietransfer bei

der SZMF funktioniert, darauf gibt
Ritterbach eine klare Antwort:
„Dass wir von der Grundlagenfor-
schung ausgehend neue Technolo-
gien entwickeln, ist eher die Aus-
nahme. InderRegel analysierenwir
die für uns relevanten Trends und

formulieren dann konkreten For-
schungsbedarf.“ Der Vorteil solcher
„Market Pull“-Innovationen sei,
dass man nicht am Markt vorbei
entwickele. „Für uns als Unterneh-
men steht nicht wissenschaftliches
Interesse, sondern der Mehrwert
für den Kunden im Fokus.“
Aber es gibt auch Beispiele, wo

„Technology Push“ und „Market
Pull“ aufeinandertreffen: Derzeit
tüfteln SZMF-Forscher an einem
neuenStahlmit einer extremhohen
Verschleißfestigkeit – etwa für Bag-
gerschaufeln. „Ultrafeinlamellare
Bainite konnte man bisher nur
unter Laborbedingungen herstel-
len. Unsere Entwickler haben eine
Möglichkeit gefunden,wiemandie-
se superinteressante Stahlgruppe
auch industriell produzierenkann.“
Ritterbach ist überzeugt: „In

Deutschland haben wir ein hervor-
ragendes Forschungsnetzwerk, das
große, kleine und mittlere Unter-
nehmen mit Hochschulen und
außeruniversitären Instituten in
vorwettbewerblicher Forschung zu-
sammenbringt. Darauf dürfen wir
uns viel einbilden.“

„Wir stehen zu unserer Industrie-
nähe“, sagt auch Goldmann. Diese
bedeute aber nicht, einembestimm-
ten Unternehmen verpflichtet zu
sein. „Esheißtvielmehr,dasswiran-
wendungsorientierte Forschung
machen.“ Letztlich gehe es um die
großen Herausforderungen Ener-
gie-, Mobilitäts- und Rohstoffwen-
de. Um sie zu meistern, brauche es
zielgerichtete Forschung. „Losge-
löst von diesen großen Fragen unse-
rer Zeit zu forschen, ist nicht meine
Vorstellung von Verantwortung.“

In ihrem Forschungslabor erprobt die Salzgitter Mannesmann Forschung realitätsnah Bauteile aus speziellen
Stahlsorten, die später in der Autoindustrie in die Masse gefertigt werden sollen. FOTO: SZMF Diese Region hat

Zukunft, weil...

FOTO: BERNWARD COMES/BZV

…hier das innovative und indust-
rielle Herz Niedersachsens schlägt
und die Menschen die Dinge anpa-
cken, anstatt zu lamentieren. Alle
Akteure – Unternehmen, Betriebs-
räte, Gewerkschaften, Politik und
Verwaltungen – stellen jetzt die
Weichen zur Entwicklung von al-
ternativen Antriebstechniken und
klimafreundlichen Verfahren.
Frank Klingebiel, Oberbürgermeis-
ter der Stadt Salzgitter

Gemeinsam
allem gewachsen.
Wir machen uns in der Region stark für die
Menschen, die Wirtschaft und das Gemeinwohl und
tragen so zu einem nachhaltigen Miteinander bei.

Christoph Schulz
Vorstandsvorsitzender der
Braunschweigische Landessparkasse

Jürgen Twardzik
Vorstandsvorsitzender der
Sparkasse Hildesheim Goslar Peine

Stefan Gratzfeld
Vorstandsvorsitzender der
Sparkasse Celle-Gifhorn-Wolfsburg
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Von Andre Dolle

V erhältnisse wie in den Metro-
polen München, Berlin, Ham-

burg, Frankfurt oder Stuttgart gibt
es in der Region Braunschweig-
Wolfsburg nicht. Für denPreis einer
Münchner Eigentumswohnung er-
halten Käufer in Braunschweig im
Schnitt zweieinhalb Wohnungen.
Im Landkreis Goslar sind es sogar
fünfeinhalb Wohnungen. Der Preis
proQuadratmeter liegt inMünchen
im Schnitt bei knapp 7000 Euro, in
Braunschweig hingegen sind es
2620 Euro, im Landkreis Goslar so-
gar nur 1234 Euro.
Das zeigt eine Studie der Markt-

forschungsgesellschaft F+B. Die
Hamburger haben die Daten extra
für diese Zeitung aufbereitet. Die
Gesellschaft erstellt regelmäßig
Mietspiegel für deutscheStädteund
Gemeinden. Als Vergleichsbasis für
Miet- und Kaufpreise zogen die
Hamburger eine zehn Jahre alte
und 75 Quadratmeter große Woh-
nung mittleren Standards heran.
Bei den Mietpreisen im Bestand

steht die Region Braunschweig-
Wolfsburg im Vergleich zu den
hochpreisigenMetropolen und den
Regionen in Süddeutschland eben-
falls relativ gut da. Auf einem etwas
erhöhten Niveau bewegen sich
Braunschweig und Wolfsburg mit
6,75 Euro pro Quadratmeter bezie-
hungsweise 6,97 Euro. In den Met-
ropolen liegen auch die Mietpreise
im Bestand schon bei 10 Euro pro
Quadratmeter und mehr.
In sämtlichen Landkreisen der

Region und auch in der Stadt Salz-
gitter bewegen sich die Preise bei
Bestandsmieten zwischen fünf und
sechs Euro. Alles gut soweit. Das
sagt auch F+B-Experte Manfred
Neuhöfer: „Im Deutschlandver-
gleich ist das Mietniveau in der Re-
gion moderat. Ausnahmen nach
oben sindBraunschweig undWolfs-
burg – also die wirtschaftsstärksten
Standorte.“
Seine Einschätzung allgemein

zur Region Braunschweig-Wolfs-
burg: „Sie ist stark von Volkswagen
und seinen Zulieferbetrieben ge-
prägt. Je nachdem, wie sich VW an
den Wandel hin zur Elektromobili-
tät anpassen kann, beeinflusst dies
auch die Perspektive auf den regio-
nalen Immobilienmärkten.“
Das Einkommensniveau bei VW

sei hoch, sagte Neuhöfer. „Entspre-
chend sind auch die Immobilien-
preise in Wolfsburg und Teilen der
Umgebung. Kommt es hier zu
einem Arbeitsplatzabbau, wird dies
negative Auswirkungen auf Mieten
und Preise haben.“

Die Mieten sind im Schnitt moderat
Das gilt auch für Kaufpreise. In Braunschweig und Wolfsburg steigen die Preise allerdings schneller als im Umland.

Der Experte gab auch eine Ein-
schätzung zum Markt in Braun-
schweig ab. Er sagte: „Die Stadt ist
und bleibt mit seiner Universität
und seinen Forschungseinrichtun-
gen sowie als Einkaufszentrum für
sein Umland stabil.“
UndzurdrittenGroßstadtderRe-

gion, Salzgitter, erklärte Neuhöfer:
„Salzgitterhat sichnachunsererBe-
obachtung auf niedrigem Niveau
stabilisiert, auch durch die Zuzüge
von Flüchtlingen, die geholfen ha-
ben, Wohnungsleerstände abzu-
bauen.“

18.000 Wohnungen fehlen bis 2025
Wichtig ist es lautNeuhöfer, auch in
den Landkreisen, nicht nur in
Braunschweig und Wolfsburg, eine
vernünftige Breitbandanbindung
zu schaffen. „Das ist heutige wichti-
ger als ein Autobahnanschluss“,
sagte er.
Neumieter müssen auch in der

Region Braunschweig-Wolfsburg
mehr auf den Tisch legen. In Braun-
schweig sind es laut F+B 7,58 Euro
proQuadratmeter, inWolfsburgmit
8,15 Euro noch etwas mehr. Unter
den Landkreisen liegt einzig Gif-
horn über der 7-Euro-Schwelle.
Doch auch hier gilt: Dieser Preis
wird imSchnittderdeutschenKom-
munen mit Mietspiegeln bereits bei
Bestandsmieten gezahlt. Bei Neu-
vermietungen liegt er im Schnitt bei
etwa 10 Euro. In Salzgitter oder im
Landkreis Goslar zahlen Neumie-
ter fast nur die Hälfte davon.
Zur vollen Wahrheit gehört auch

im Raum zwischen Harz und Hei-
de, dass trotz der zuweilen modera-
ten Preise ein großer Bedarf an neu-
enWohnungen besteht.
Fast flächendeckend werden in

der Region Braunschweig-Wolfs-
burgWohnungen benötigt. Das war
das Ergebnis des Wohnungsmarkt-
berichts, den Niedersachsens Bau-
ministerOlaf Lies (SPD) im Juli vor-
stellte. Demnach fehlen zwischen
Harz undHeide bis 2025 laut Prog-
noseknapp18.000Wohnungen.Al-
leine für die Stadt Braunschweig
rechnet die Landesregierung mit
einem Baubedarf von 7200 Woh-
nungen. Gifhorn ist mit der Hälfte
des Braunschweiger Wertes der am
stärksten betroffene Landkreis.

6000 Wohnungen in Braunschweig
In Wolfsburg sind es immerhin
1750 Wohnungen, in Salzgitter
1320. Der Kreis Peine muss ebenso
tätig werden: Hier fehlen 1430
Wohnungen, in den Kreisen Wol-
fenbüttel undHelmstedt sindes500
bis 600 Wohnungen. Lediglich der
Kreis Goslar fällt ab: Hier droht ein
Leerstand von 1150Wohnungen.
Diese Zahlen untermauern die

Diskussion um bezahlbares Woh-
nen. „Die größte Herausforderung
in Niedersachsen bleibt für die
nächsten Jahre die Schaffung von
bezahlbarem Wohnraum“, sagte
Minister Lies.
Denn trotz der meistens modera-

tenPreise sinddieMietenundKauf-
preise in Niedersachsen zum Teil

drastisch angezogen.Wer 2018 eine
Eigentumswohnung in Niedersach-
sen kaufen wollte, musste dem Be-
richt zufolge 68 Prozent mehr be-
zahlen als 2010 – in Braunschweig
waren es sogar 78 Prozent. Kauf-
preise für ein gebrauchtes Ein- oder
Zweifamilienhaus lagen im Mittel
bei 190.000 Euro und damit um
durchschnittlich 54 Prozent über
denen von 2010. Das Plus bei den
Mieten wurde mit 32 Prozent ange-
geben.

Auch in Wolfsburg tut sich einiges
In Braunschweig ist das Problem
längst bekannt. Schon vor zwei Jah-
ren hatte der Rat der Stadt ein
„Handlungskonzept für bezahlba-
ren Wohnraum“ beschlossen. Zur
Orientierung: Von 2014 bis Ende
2018 wurden in Braunschweig ins-
gesamt rund 3000 neue Wohnun-
gen gebaut, davon fast 2200 im Ge-
schosswohnungsbau. Bis Ende
2020 könnten nach Schätzungen
derStadtweitere 2000Wohneinhei-
ten in Ein- und Mehrfamilienhäu-
sern hinzukommen. Außerdemwill
die Verwaltung bis 2025 den Bau
von insgesamt6000Wohneinheiten
auf denWeg bringen.
Auch inWolfsburg tut sich etwas.

Sieben Jahre nach dem Start der
Wolfsburger Wohnungsbauoffensi-
ve steigt dieZahl der fertiggestellten
Wohnungen sprunghaft an. 800 bis
900Einheiten sollen in diesem Jahr,
2020 und 2021 jeweils auf den
Markt kommen, 2022 sogar mehr
als 1500.

Der Wohnungsmarkt in Wolfs-
burg ist sowieso speziell. In Wolfs-
burggibt esdiebesondereSituation,
dass die drei Wohnungsgesellschaf-
ten Neuland, Volkswagen Immobi-
lien und Allertal Immobilien zirka
60 Prozent und damit den größten
Teil der Mietwohnungen in Wolfs-
burg besitzen.
Lies mahnte, den ländlichen

Raum nicht zu vernachlässi-
gen.„Die Kernaufgabe ist nicht, die
Stadt so attraktiv zu machen, dass
wir das Land entvölkern“, sagte der
SPD-Politiker. Mit Blick auf die Re-
gion Braunschweig-Wolfsburg kann
angesichts der Zahlen von einer
Entvölkerung der Landkreise keine
Rede sein. Familien zögen wegen
hoher Kosten in den Städten ver-
mehrt aufs Land, sagte auch Lies.
Dahermüssten etwa der öffentliche
Nahverkehr und schnelle Internet-
verbindungen ausgebaut werden.
Der Wohnungsmarktbericht des

Landes Niedersachsen wird alle
zwei Jahre veröffentlicht und gilt in
derWirtschaft, in der Politik und in
Kommunen als Entscheidungs-
grundlage. Es gebe immer mehr
kleineEinkommen, aber immerwe-
nigerSozialwohnungen,warnteMi-
chael Kiesewetter, Vorstand der
NBank, die den Bericht erstellt hat.
DasLandwillmit einer Summevon
400MillionenEuroAnreize liefern,
indensozialenWohnungsbauzu in-
vestieren. Bis 2023 würden mit Hil-
fen des Bundes 1,7Milliarden Euro
für den geförderten Wohnungsbau
bereitgestellt.

Referenzwohnung:

- 10 Jahre alt

-Wohnfläche 75m2

- normale bzw.mittlere

Ausstattung

- normaler bzw.mittlerer

Zustand

die Region Braunschweig-Wolfsburg im Vergleich dazu:

Grafik: Jürgen Runo Quelle: Forschung und Beratung fürWohnen, Immobilien und Umwelt GmbH

Entwicklung derMietpreise imdrittenQuartal 2019
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2. Unterschleißheim

3. Stuttgart

4. Frankfurt am Main

5. Lörrach

6. Konstanz

7. Dachau

8. Freiburg im Breisgau

9. Germering

10. Weil am Rhein

Die Top 10 in Deutschland (vonmehr als 500 Städtenmitmindestens 25.000 Einwohnern)

Neue Verträge in Euro pro Quadratmeter für eine Beispielwohnungmit 75m2

Mietpreise in der RegionBraunschweig-Wolfsburg bei bestehendenVerträgen
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Diese Region hat
Zukunft, weil...

...hier die Zukunft der weltweiten
Automobilindustrie stattfinden
wird. Wer hier nicht dabei ist, ist
am falschen Platz.

Herbert Diess, Vorstandsvorsitzen-
der der Volkswagen AG

FOTO: MICHAEL KAPPELER/DPA

Spatenstich in den Steimker Gärten in Wolfsburg: Alleine im Stadtteil wer-
den bis zu 1250 Wohnungen gebaut. FOTO: HELGE LANDMANN / REGIOS24

Am Alsterplatz in der Weststadt Braunschweigs baut die städtische Nibe-
lungen-Wohnbau mehr als 200 Wohnungen. FOTO: PETER SIERIGK
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„Unser Vereins-
motto ,BSC
Acosta … mehr
als Fußball!’
begründet mein
ehrenamtliches
Engagement!“

,
Frank Mengersen, Vize-Präsi-
dent beim BSC Acosta e.V.

„Durch das
Ehrenamt kann
ich mich selbst
besser kennen-
lernen sowie
mich neuen
Herausforderung
stellen.“

Nikita Hundertmark, Freiwilli-
genagentur Wolfenbüttel

„Ich engagiere
mich, weil ich
mich für die
Belange von
Menschen mit
Behinderung
einsetzen möch-
te.“

Sibylle Tolle-Sommer, Lebens-
hilfe Gifhorn

„Es geht um das
Gemeinwohl –
jeder sollte der
Gesellschaft
etwas zurückge-
ben. Das macht
das Ehrenamt
aus.“

Tobias Frankiewicz, Deutsches
Rotes Kreuz Wolfsburg

„Die Technik, die
Kameradschaft
und etwas für
das Gemeinwohl
zu tun, begeis-
tern mich bei
meiner Arbeit.“

Kevin Knopke, Freiwillige
Feuerwehr Helmstedt

„Ich kann
gemeinsam mit
meinen Freun-
den etwas Gutes
tun und lerne
viele wunderba-
re Menschen
kennen.“

Renee Warmbold, DLRG
Salzgitter

„Ehrenamtliches
Engagement ist
ein Geben und
Nehmen. Oft ist
es einfach nur
ein Lächeln, das
bei mir Freude
auslöst.“

Maria Lotze, Deutschförderung
beim Caritasverband Peine

Von Ida Wittenberg

E twa 31MillionenMenschen in
Deutschland engagieren sich

ehrenamtlich. Das ist das Ergebnis
des vierten Freiwilligensurveys, der
2014 erhoben wurde. Der Freiwilli-
gensurvey ist die größte aktuelle
Untersuchung zur Zivilgesellschaft
und zum freiwilligen Engagement
in Deutschland. Er wird vom Bun-
desministerium für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend in Auftrag
gegeben und seit 1999 alle fünf Jah-
re zur Verfügung gestellt. Die Aus-
wertung ergab zudem, dass die
meisten freiwilligen Aufgaben Bür-
gerzwischen14und49Jahrenüber-
nehmen – insgesamt rund 47 Pro-
zent.
Ob Rettungssanitäter, Jugendfuß-

balltrainer, Begleiter vonMenschen
mit Behinderung oder Freiwillige
Feuerwehrleute – in der Region
Braunschweig-Wolfsburg hat das
Ehrenamt viele Facetten. Die Be-
weggründe der Ehrenamtlichen
sindebensovielschichtig.Vielewol-
lenmit ihrempersönlichenEngage-
ment Verantwortung für andere
Menschen übernehmen. Sie wollen
die Umwelt schützen, Zukunft ge-
stalten, oder eine bessere, lebens-
wertereGesellschaft verwirklichen.

Über das Ehrenamt etwas an die Ge-
sellschaft zurückgeben
Wie dieses ehrenamtliche Engage-
ment wachsen kann, zeigt die pen-
sionierte Lehrerin Maria Lotze. Sie
bietet bei der Caritas in Peine eine
Deutschförderung und Hausaufga-
benhilfe für Kinder- und Jugendli-
che an. Die Caritas, den Wohl-
fahrtsverband der katholischenKir-
che, kennt sie schon aus ihrer Kind-
heit. „Ich habe mehrere Geschwis-
ter und bin in einer großen Familie
aufgewachsen. Die Caritas hat
unsere Schulferien bunter gemacht
– es war toll, dass es dieses Angebot
gab undmeineGeschwister und ich
es nutzen konnten.“
Die Verbindung zur Caritas pfleg-

te Maria Lotze über viele Jahre. Sie
wurde Sportlehrerin, blieb in der
Region und hat sich schon früh mit
der Frage befasst:Was kommt nach
demArbeitsleben?„Ichhabemeine
Verbindungen zur Caritas nie ver-
gessenundwusste,wenn ich inRen-
te gehe, dann kann ich dort etwas
zurückgeben.“ Diese Aufgabe er-

gagieren. So könne manMenschen
zusammenbringen, erklärt Bischoff
weiter.
InZeiten, indenenunsereGesell-

schaft über die Auswirkungen von
Einsamkeit und Vereinsamung dis-
kutiere, könne das Ehrenamt einen
wichtigenBeitrag leisten, dassMen-
schen mehr aufeinander zugehen.
Zudem seien Ehrenamtliche mögli-
cherweise für die Lösung mancher
gesellschaftlicher Themen unent-
behrlich. „Deshalb ist es nicht nur
wichtig, auf das Engagement der
Ehrenamtlichen aufmerksam zu-
machen, sondern dieses auch ent-
sprechend zu würdigen“, betont Bi-
schoff.

Begeisterung für das Ehrenamt bei
jungen Menschen wecken
Und nicht nur der junge Preisträger
aus Wolfenbüttel verfolgt das Ziel,
das Ehrenamt weiter auszubauen.
Damit auch die junge Generation
erkennt, was Ehrenamt leisten
kann, führt das BZV Medienhaus
Auszubildende unter dem Motto
„Seid ein Geschenk für die Region“
an ehrenamtliche Arbeit heran. Die
jungen Leute sind Teilnehmer des
medienpädagogischen Projektes
„Zukunft Bilden“, das sich an Aus-
zubildende richtet. Unterstützt
wird dieses Projekt dabei maßgeb-
lichdurchdie BraunschweigerBür-
gerstiftung – aber auch durch viele
Betriebe aus der gesamten Region,
die ihre Azubis für diese Projekte
freistellen.
Wie viel dies bewirken kann, hat

sich in den vergangenen Jahren be-
reits gezeigt. Sophie Neumann,
Auszubildende bei MAN in Salzgit-
ter, berichtete etwa: „Es war bei
unserer Naturschutzaktion im Lan-
desbildungszentrum für Hörge-
schädigte einfach so toll zu sehen,
wie sich Menschen über diese klei-
ne Unterstützung freuen, dass ich
mich auf jeden Fall weiterhin enga-
gieren möchte.“

Eine Region, in der man sich kümmert
Soziale Projekte sind der Kitt unserer Gesellschaft. Daher gilt es, gerade junge Menschen für das Ehrenamt zu gewinnen.

füllt die pensionierte Lehrerin seit
2008 nicht nurmit Freude, sondern
fordert sie auch richtig. „Eines der
erstenMädchenmitMigrationshin-
tergrund, die zumir zurDeutschför-
derung kam, durfte ich von der ers-
ten Klasse bis zum Abitur beglei-
ten.“ Teilweise sind die Aufgaben,
die dort auf Maria Lotze zukom-
men, sehr anspruchsvoll. Sie muss
ihr Schulwissen reaktivieren und
sich selbst in Themen wie die Fran-
zösische Revolution einarbeiten,
um ihren Schülern helfen zu kön-
nen.
„Bei der Arbeit stelle ich immer

wieder fest, dass ehrenamtliches
Engagement ein Geben und Neh-
men ist“, berichtet sie aus ihrer lang-
jährigen Erfahrung. „Ich lerne viel
von denMädchen und Jungen, wer-
de richtig gefordert und freue mich
sehr darüber, ihre Erfolge miterle-
ben zu dürfen.“
Dass Ehrenamt aber auch etwas

mit prägenden Ereignissen zu tun
habenkann,zeigtKevinKnopke.Er
ist für die Freiwillige Feuerwehr
Helmstedt imEinsatz undhat einen
ganz besonderen Antrieb: „Mich
begeistert nicht nur die Technik,
sondern auch die Kameradschaft,
die man so nur bei uns, bei der
Feuerwehr finden kann.“ Beson-
ders prägende Ereignisse wie Haus-
brände oder Unfälle mit Verletzten
oder gar Todesopfern können im
Ehrenamt auch eine große Rolle
spielen undwerden lautKnopke ge-
rade bei der Freiwilligen Feuerwehr
in der Gemeinschaft verarbeitet.

Besondere Helfer sollten besonders
gewürdigt werden
Egal, ob bei der Feuerwehr, der Le-
benshilfe, der DLRG oder dem
DRK – alle Ehrenamtlichen in der
Region Braunschweig-Wolfsburg
haben eines gemeinsam: Sie berei-
chern unsere Gesellschaft. Auf eh-
renamtliche Arbeit kann unser Ge-
meinwesen nicht mehr verzichten.
Die freiwilligen Helfer sind beson-
dere Vorbilder, die in der Region be-
sonders gewürdigt werden.
Ein Beispiel für diese Würdigung

des Ehrenamts ist der Sozialtrans-
ferpreis der Industrie- undHandels-
kammer (IHK) Braunschweig.
Denn in derWirtschaft gibt es eben-
falls vielseitiges soziales Engage-
ment, gerade auch in kleinen und
mittelständischen Unternehmen.
Mit der Verleihung des Sozialtrans-
ferpreises würden Kooperations-
projekte von Unternehmen und so-
zialen Einrichtungen ausgezeich-
net und Unternehmer dazu ange-
regt, Gutes zu tun und darüber zu
reden, teilt die IHK Braunschweig
mit.
Der Sozialtransferpreis wurde in

der Amtszeit des ehemaligen IHK-
Präsidenten Wolf-Michael Schmid
unddesdamaligenVizepräsidenten
HaraldTenzer insLebengerufen. In
diesem Jahr wurde das zehnjährige
Bestehen des Preises gefeiert. Zum
zehnten Mal hat die neunköpfige
Jury unter demVorsitz des Ideenge-
bers Tenzer den Preis bereits verge-
ben.
Neben dem ehrenamtlichen En-

gagement der Jury-Mitglieder ist es
auch das Engagement zahlreicher
Sponsoren, welche die Verleihung
dieser Auszeichnung erst möglich
machen, heißt es auf Nachfrage.
„Soziales Engagement ist gerade in
der heutigenZeit wichtig für unsere
Gesellschaft. Die Zahl an Bewer-
bungen für diese Auszeichnung
unterstreicht das zunehmende En-
gagement der Unternehmen für die
sozialeSache inunsererRegion. Ich
freue mich sehr, dass damit aus der
vor über zehn Jahren entstandenen
Idee ein angesehener und bedeu-
tender Preis hervorgegangen ist, der
mittlerweile auch anderenorts Um-
setzung findet“, sagt Florian Löber-
mann, Hauptgeschäftsführer der
IHK Braunschweig.

Ein Preis von Bürgern für Bürger in der
Region Braunschweig-Wolfsburg
Neben dem Sozialtransferpreis ist
ein weiterer Preis fester Bestandteil
derWürdigung des ehrenamtlichen
Engagements in der Region Braun-
schweig-Wolfsburg: der Gemein-
sam-Preis der Braunschweiger Zei-
tung und des Braunschweiger
Doms. Dieser Preis ist aus derMitte
der Redaktion entstanden: Nach
dem Gewinn eines Journalisten-
preises für eine Serie über ehren-
amtliche Arbeit stiftete die Redak-
tion das Preisgeld – und gab damit
den Anstoß für den Gemeinsam-
Preis. Seit nunmehr 16 Jahren er-
möglicht es die Zeitung auf diesem
Wege ihren Leserinnen undLesern,
besondere Initiativen zu unterstüt-

zen. Ausgezeichnet werden dabei
die Plätze eins bis drei, die von den
Lesern gewählt werden sowie der
Unternehmer-Preis „Rückenwind“,
der Sonderpreis der Jury undder Ju-
gendpreis des Braunschweiger
Doms.
Den Jugendpreis gewann 2019

Leon Bischoff. Er ist nicht nur Vor-
sitzender desStadtjugendringsWol-
fenbüttel, sondern auch ein Motor
undMultiplikator. Sein Ziel: Erwill
Jugendliche dafür gewinnen, sich
ehrenamtlich und gesellschaftlich
einzubringen. „Ich habe in den letz-
ten Jahren oft den Satz ,Das Ehren-
amt ist der Kitt der Gesellschaft’ ge-
hört.“GenaudieserSatz sei fürviele
Menschen auch tatsächlich der Be-
weggrund, sich ehrenamtlich zu en-

Der Gemeinsam-Preis der Braunschweiger Zeitung und des Braunschweiger Doms ist nur ein Beispiel für Würdigungen des Ehrenamts in unserer Region.
Hier sind alle Preisträger und Laudatoren bei der 16. Verleihung am 4. Juni 2019 zu sehen. Der niedersächsische Ministerpräsident Stephan Weil (links)
hielt die Festrede. „Ohne sie würde sofort Chaos ausbrechen. Denken Sie nur an die vielen Feuerwehrleute …“, sagte er. FOTO: FLORIAN KLEINSCHMIDT/BESTPIXELS.DE

Diese Region hat
Zukunft, weil...

…viele Menschen sozial enga-
giert sind und hier Zusammenhalt
und Zusammenarbeit gelebt wer-
den. In Braunschweig und der Re-
gion arbeitenMenschen mit Spaß,
Freude und Enthusiasmus gemein-
sam zielorientiert zusammen. Das
zeichnet uns aus.

Henning Eschemann, Geschäftsfüh-
rer des Paritätischen Wohlfahrts-
verbands Braunschweig
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